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J Steigerung der Produktionseffektivität 
Gewähr für rechtzeitige PlanerfüllungV 
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Jlm17.Jlpril-kommunistischerSiibbotrilfi

Sicheren
Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten melden 
----------------------------------------- 4----------------------------------

„Am 17. April — kommunisti­
scher Subbotnik!“ Diese Losung 
Ist am Tor des Uralsker Armatu­
renwerks angebracht. Im Betrieb 
herrscht heule ein straffer Ar­
beitsrhythmus. Mil Elan haben 
sich die Brigaden des Werks dem 
Aufruf der Moskauer angeschlos­
sen und sich das Ziel gesteckt, 
am Tag des Unflonssubbolnlks 
Höchstleistungen zu erzielen.

„Höchste Arbeitseffektivität Ist 
bei uns kein Selbstzweck“, sagt 
der Chefingenieur des Betriebs
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Die Initiative der führenden Produktionskollektive 
Moskaus, am 17. April den kommunistischen Subbotnik 
zu Ehren des 112. Geburtstags Wladimir lljitsch Le­
nins durchzuführen, hat in allen Gebieten Kasachstans 
Anklang gefunden. Hunderte Brigaden haben für die­
sen Tag erhöhte sozialistische Verpflichtungen über­
nommen und sich das Ziel gestellt, dabei die höchste 
Produktionseffektivität zu erzielen.

In der Redaktion treffen immer neue Meldungen aus 
den Gebietsstäben des kommunistischen Subbotniks 
ein, aus denen ersichtlich ist: Der Tag des Leninschen 
Subbotniks soll zu einem wahren Arbeilsjest werden.

A Rund zwanzig Bri­
gaden der Semlpalatin- 
sker Konfektionsvereini­
gung „Bolschewitschka“ 
naben sich vorgenom­
men, am 17. April die 
Erfüllung ihrer Fünfmo­
natsprogramme für 1982 
zu melden. Auf den Ar­
beitskalendern der Kol­
lektive um A. Loguno­
wa, S. Bachtullina, 
Vi Leibe und K. Smogun 
steht heute bereits An­
fang April. Die Spitzen­
kollektive wollen Er­
zeugnisse über das Fünf­
monatssoll hinaus 
Werte von 23 000 
bei liefern.

A Tonangebend

im 
Ru-

im

sozialistischen Wettbe­
werb um ein würdiges 
Begehen des 112. Ge­
burtstags von W. I. Le­
nin ist im Trust „Kusta- 
naiasbeststroi“ die Bri­
gade um W. Galuni- 
tschew. Das Spitzenkol­
lektiv produziert heute 
für Mai des laufenden 
.Jahres. Am Tag des Le­
ninschen Subbotniks 

wollen die Aktivisten 
ihr Soll zu 160 Prozent 
erfüllen. Dem Aufruf 
der Initiatoren haben 
sich alle Kollektive des 
Baubetriebs angeschlos­
sen-.

A In der Erdölgewin­
nungsverwaltung „Kom-

somolskneft“, Gebiet 
Mangyschlak, herrschen 
heiße Tage. In einer 
Woche will man hier 
über den Abschluß des 
Staatsplans für das er­
ste Quartal des Jahres 
1982 berichten. Die Bri­
gaden des Betriebs ha­
ben über den Plan hin­
aus 6 000 Meter Boh­
rungen niedergebracht 
und 14 000 Tonnen 
überplanmäßiges Erdöl 
gewonnen. Das wird ihr 
Arbeitsgeschenk zum. 
Tag des kommunisti­
schen Subbotniks sein.

A Das Gebietspartei­
komitee sowie der Ge­
bietssowjet der Volks­
deputierten Aktjubinsk 
haben dieser Ta­
ge den Roten Wan­
derwimpel gestiftet, der 
an das Slegerkollekliv 
im Gebielswettbewerb 
zu Ehren des 112. Ge­
burtstags von W. I. Le­
nin verliehen werden 
soll. Über 200 Produk­
tionskollektive des Ge­
biets Aktjubinsk, ringen 
um den Siegerplatz. Al-

len voran ist heute die 
Brigade um V. Lopatin 
aus dem Werk „Aktjub- 
selmasch". Die Spitzen­
arbeiter aus der Brigade 
Lopatin sind der Zelt 
um drei Wochen voraus.

A Laut Wettbewerbs­
ergebnissen des ersten 
Jahres des elften Plan­
jahrfünfts Ist an das 
Kollektiv des Alma-Ala- 
er Schwermaschinenbau­
werks die Rote Wander­
fahne des ZK der 
KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des 
Zentralrals der Sowjet­
gewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ver­
liehen worden. Die Bri­
gaden des Betriebs hat­
ten ihren Staatsplan für
1981 zu 123 Prozent 
gemeistert. Hohe Ziele 
hat sich das Kollektiv 
des Werks auch für das 
zweite Jahr des Plan­
jahrfünfts gesteckt. Am 
17. April wollen die 
Brigaden zum Beispiel 
die Erfüllung ihres Vier­
monatsprogramms von.
1982 melden. Das ist ei­
ne sichere Gewähr für 
die vorfristige Erfül­
lung des komplizierten 
Jahresprogramms.

Mit zwei Wochen
Zeitvorsprung
Boris Starokon. „Bereits heute 
wird in den Brigaden alles ge­
tan, um die Rekordleistungen 
später zur Tagesnorm zu 
chen.“
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Beim Komsomolkomitee des Kuiby­
schew-Stadtbezirks von Petropawlowsk 
ist dieser Tage ein Stab des kommuni­
stischen Subbotniks gegründet worden. 
Er setzt sich aus Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit, Junggardisten des 
Planjahrjünjts, erfahrenen Komsomol­
organisatoren zusammen. Hauptziel 
der Arbeit der Stabmitglieder — orga­
nisatorische Massenarbeit in den Ju­
gendkollektiven, Vorbereitung zum 
Tag des Arbeitsfestes. -Ähnliche Aus­
schüsse gibt es auch in anderen Stadt­
bezirken der Gebietshauptstadt.
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„Am Tag des Leninschen Subbotniks 
werden sich in unserem Stadtbezirk 
über 11 000 Jungen und Mädchen be­
teiligen“, sagte mir Tatjana Winogra­
dowa, Leiterin des Stabs. „Sie alle 
werden an ihren Arbeitsplätzen be­
schäftigt sein. Am Tag des Arbeitsfe-

stes werden auch viele Schüler teilneh­
men. die wir an verschiedenen Objek­
ten einzusetzen gedenken. Allein an 
Bauobjekten werden über 1 000 Kom­
somolzen arbeiten.“

Der Kuibyschew-Stadtbezirk zählt zu 
den größten in Petropawlowsk. Hier 
sind viele Objekte der Schwerindustrie 
konzentriert, da wird sehr viel gebaut. 
In der letzten Zeit schenkt man der 
Weiterentwicklung dieses Bezirks viel 
Aufmerksamkeit. Einen wesentlichen 
Beitrag dazu wollen die Einwohner und 
Produktionskollektive des Stadtbezirks 
am Tag des Leninschen Subbotniks 
leisten. Am 17. April will man in sei­
nen Betrieben Erzeugnisse für 250 000 
Rubel herstellen und an den Fonds des 
Planjahrfünfts 23 000 Rubel überwei­
sen.

Bereits heule kennt man in den Kol­
lektiven die Aufgaben für den Tag des 
Subbotniks. Die Mitglieder des Stabs

Der Wert der Initiative 
Moskauer besteht darin, das 
Tag des Leninschen Subbotniks 
eingeschlagene Arbeitstempo das 
ganze Jahr aufrechtzuernalten. 
Heule .werden in den Kollektiven 
neue innere Prpduktionsreserven 
ermittelt, Komplexpläne entwor­
fen und hohe Verpflichtungen 
übernommen. Besonders aktiv 
geht die Arbeit in der Schweißer- 
brigade von B. Kenessow voran. 
..Am Tag des Lenlnscnen Subbot­
niks Aroellen für 3 000 Rubel 
ausführen“ — so lautet die Devi­
se. 3 000-Rubel — das ist zwei­
mal so viel als gewöhnlich. „En­
de März beginnt unser Kollektiv 
nach dein durchgängigen Briga­
denauftrag zu arbeiten“, erklärt 
B. Kenessow. „Selbstverständlich 
erweitert sich da das Arbeitsfeld,

■gleichzeitig - steigt aber auch die 
Verantwortung für die ausge- 
fühfte Arbeit. Auf Qualität 
kommt es jetzt sehr viel an.“

Im Uralsker Armaturenwerk, 
das zu den größten Betrieben der 
Gebletshauptstadl gehört, wird 
der Begriff Qualität sehr ernst ge­
nommen. Bereits drei Jahre 
nacheinander belegt das Kollek­
tiv des Betriebs Siegerplätze im 
Republikwettbewerb der Bran­
chenbetriebe. Dazu verhilft der 
ständige Leistungsvergleich zwi­

schen den Brigaden 
und Schichten, der 
vor allem die Steige­
rung der Arbeitsef­
fektivität und -quall- 
tät bezweckt. In die­
sem Jahr haben sich 
über zwei Dutzend 
Brigaden . vorgenom­
men, die Produkti­
onseffektivität im Ver- 

o______ 1981 um 6 Prozent zu
steigern. 6 Prozent — das sind 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
viele Tausende Rubel.

Gegenwärtig wirkt lm Betrieb 
eine Kommission für Organisa­
tion des sozialistischen Wettbe­
werbs. Ihre Bemühungen koordi­
niert sie mit den Mitgliedern des 
Stabs des kommunistischen Sub­
botniks. „Wir überprüfen noch­
mals die übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen, propagie­
ren die Erfahrungen der Besten“, 
sagt der Leiter des Stabs. Ar­
beitsveteran Alexander Wittln- 

. ger. „Die Hauptaufgabe, an de­
ren Erfüllung wir heute arbeiten, 
ist die Erfüllung des Geplanten. 
Am 17. April wollen alle unsere 
Brigaden ihre Viermonatspro­
gramme für 1982 einlösen. Das 
wird unser bestes Geschenk für 
•die Heimat sein.“

-gleich zu

Gennadi KURMANN 
Uralsk
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Das Kollektiv der 
Alma-Alaer Produkti­
onsvereinigung Xr. 1 
für Autoreparaturen 
hat sich zu Ehren des 
Jubiläums uns eres 
Landes verpflichtet, 
den Staatsplan des 
laufenden Jahres zum 
25. Dezember 1982 
zu erfüllen und
Kraftwagen ..SIL 130“ 
7 000 Wagen,, GAS 5 
und I 100 Wägen 
,ySH. 157D" zu re­
parieren. Vorbildlich 
arbeitet von den ersten 
Tagen des neuen Jah­
res an das Kollektiv 
der Motorenhalle.

Unsere Bilder: der 
Leiter der Brigade der 
kommunistischen Ar­
beit Albert Bulgarin 
und die Schleiferin 3. 
Qualiflkationsgru p p t 
Ella Barbanowa-Fie- 
bich; der Schleifer, 
Komsomolze Valeri 
Parfjonow, gehört zur 
Vereinigung das vierte 

Jahr und erzielt stets 
Spitzenleistungen.

Fotos: Viktor Krieger

präzisieren nochmals die Aufträge, er­
örtern in den Brigaden die ernöhten 
Verpflichtungen.

..Am Tag des Leninschen Subbotniks 
wollen viele unserer Produktionskollek­
tive neue Rekorde aufstellen“ sagte 
Nikolai Alexandrow, Abteilungsleiter 
im Komsomölkomilee des Stadtbezirks. 
„Das Komsomolzen- und Jugendkollek­
tiv aus dem Kuibyschew-Werk hat sich 
das Ziel gesetzt, am 17. April seine 
Halbjahraufgaben zu erfüllen. Viele 
Brigaden haben ihr Wort gegeben, an 
diesem Tag Höchstleistungen zu erzie­
len.“

Die Vorbereitung des Tags des Le­
ninschen Subbotniks verläuft sehr ak­
tiv. In allen Kollektiven herrscht eine 
schöpferische Atmosphäre. Die Komso­
molzen und jungen Menschen des Stadt- 

- bezirks versichern: Am 17. April wer­
den wir nur hochproduktiv arbeiten!

Frledrich SCHULZ.
Korrespondent der ,,Freundschaft“

Petropawlowsk

Unser Beitrag
Nur noch’ wenige Ta- tag von Wladimir II- 

ge-sind-bis-zum Beginn*—jitsch Lenin, 
der U-ichllgen landwirt­
schaftlichen Kampagne 
in unserem Gebiet ge­
blieben. Bald wird es 
heißen — Aussaat!

Einen, , wesentlichen 
Beitrag ztur Ausrüstung 
der Mechanisaloi'enkol- 
lekllve leisteten auch 
die Brigaden unserer 
Vereinigung „Raysel- 
chostechnika“. In der 
Winterperiode 1981 — 
1982 führten wir Repa­
raturarbeiten für über 
650 000 Rubel aus, über 
350 Traktoren und mehr 
als 800 Anhängeaggre­
gate wurden elnsazbe- 
reit gemacht. Das Ist un­
ser Geschenk der Hei­
mat zum 112. Geburts-

Sachkundig rüsten 
heute unsere Brigaden 
zum Tag des kommuni­
stischen Subbot n 1 k s. 
Den Ton im sozialisti­
schen Wettbewerb geben 
die Reparaturarbeiter 
Jakob Markstädter. Wla­
dimir Worobjow, Viktor 
Hitlein und Leo Stöber 
an, die ihre Tagessolls 
zu 130 und mehr Pro­
zent meistern.

Friedrich STÜRZ, 
Reparaturarbeit e r 
in der Rayon Verei­
nigung „Raysel- 
chostechnika“ von 
Tschu

Gebiet Dshambul

1

PAWLODAR. Im Rayon Jer- 
mak hat man einen Klub der 
Dreitausenderinnen gegründet. 
Sie sollen zu ihren Sitzungen 
nicht seltener als einmal lm 
Quartal zusammenkommen. In 
den Klub werden Melkerinnen 
sowie Viehwärter aufgenommen, 
die nicht weniger als 3 000 Ki­
logramm Milch und ein Kalb je 
Kuh erzielt haben.

Die ersten Mitglieder des 
Klubs sind die Dreitausenderin- 
hen, die . im sozialistischen Wett­
bewerb 1981 gesiegt haben. 
Darunter O. Rempe., L. Kaschi­
rina, J. Kusmizkaja, N. Kaschu- 
rina, N. Shaparpwa, A. Orasoaje- 
wa, W. Tokar aus dem Sowcnos 
„Polaninski“, W. Tkatschuk aus 
dem Sowchos „Put lljitscha”.

Besuch 
abgeschlossen

Der Präsident der Republik 
Finnland M. Koivlsto hat am 11. 
März den Smolny besucht. Das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des Leningrader Gebietsparteiko­
mitees G. W. Romanow informier­
te den Gast während eines 
freundschaftlichen Gesprächs 

über die Hauptrichtungen der Tä­
tigkeit der Leningrader in der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
über die Verwirklichung des 
Plans der komplexen wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
der Stadt und des Gebiets lm 
elften Planjahrfünft.

Am Lenln-Denkmal beim Smol­
ny legte der finnische Präsident 
Blumen nieder.

Auf dem Leningrader Memori­
alfriedhof Piskarjowo ehrten 
M. Koivlsto und die ihn beglei­
tenden Persönlichkeiten das An­
denken der In den Jahren des 
großen Vaterländischen Krieges 
gefallenen Leningrader und Sol­
daten. Am Monument der Mutter 
Heimat, der Zentralflgur des Ge- 
denklrledhofs, legte der Präsi­
dent einen Kranz nieder. In das 
Ehrtnbuch der Besucher trug er 
folgende Worte ein. „An diesem 
Ort'von tiefer Trauer haben wir 
einen besonderen Grund, uns der 
Verpflichtungen zur Verstärkung 
des Kamples für den Frieden be­
wußt zu sein. Allein lm- Frieden 
liegt die Hoffnung der Mensch­
heit“.

A
Am 11. März reiste der finni­

sche Präsident M. Koivlsto aus 
Leningrad in seine Heimat ab. 
Er wellte in unserem Lande zu 
einem Arbeitsbesuch auf Einla­
dung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR.

Auf dem Flughafen wurde er 
vom Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erslen Se­
kretär des Leningrader Geblets- 
parlelkomllees G. W. Romanow, 
und anderen offiziellen Persön­
lichkeiten verabschiedet.

(TASS)

Auf industrieller Grund Inge
Die Kollektve der sechs Sow­

chose, die zur Koklschetawer 
Spezialisierten Vereinigung für 
Schweinezucht gehören, haben 
sich das Ziel gesteckt, die Staats­
pläne in der Produktion und Lie­
ferung von Schweinefleisch im 
zweiten Planjahr beträchtlich zu 
überbieten.

Im Jahre 1981 setzte unsere 
Vereinigung an die Annahmestel­
len 7 203 Tonnen Fleisch ab — 
um 258 Tonnen mehr als plange­
mäß. Den größten Beitrag leiste­
ten: der Sowchos „Tscherwonny“, 
Rayon Kuibyschewski, der an die 
Erfassungsstellen 2 447 Tonnen 
Fleisch lieferte, und der Sowchos

„Tachlabrodskl“, Rayon Tschislo- 
polje, mit 1 330 Tonnen Schwei­
nefleisch.

In diesem Jahr hat die Vereini­
gung 7 300 Tonnen Fleisch zu 
verkaufen und 80 000 Ferkel zu 
erhalten — um 4 000 mehr als im 
Vorjahr. Alle Sowchose erfüllen 
ihre Aufgaben erfolgreich. Die 
Lieferung der Erzeugnisse und 
die Annahme des Zuwachses er­
folgt gemäß dem Zeitplan. Allein 
in den ersten zwei Monaten die­
ses Jahres wurden dem Staat 
1 217 Tonnen Fleisch übergeben 
und 6 700 Ferkel erhalten.

Die WinterungsverhältnJ s s e 
sind in diesem Jahr nicht die

besten. Wir können nicht sagen, 
daß es uns an Futter für das Vieh 
mangelt. Wir haben aber auch 
kein überschüssiges Futter. Da­
her geben wir uns Mühe, es spar­
sam, umsichtig und mit größtem 
Nutzen zu verbrauchen.

Höchstleistungen in allen 
Kennziffern erzielte in dem vori­
gen wie auch in diesem Jahr der 
Sowchos „Tscherwonny“ — der 
Leitbetrieb der Vereinigung. Das 
ist auch verständlich. Früher als 
die anderen begann er die 
Schweine auf industrieller Grund­
lage zu züchten. In diesem Land­
wirtschaftsbetrieb sind die Me­
chanisierung der Arbeit auf den

Farmen und der Veterinärdienst 
besser als in den anderen organi­
siert.

Die Hauptaufgabe der Leitung 
der Vereinigung besieht darin, 
die Arbeit In allen Sowchosen 
nach dem Vorbild des „Tscher­
wonny“ zu gestalten.

Viele Tierzüchterbrigaden un­
serer Vereinigung produzieren 
bereits für April. Dutzende Ar­
beitsgruppen haben sich ver­
pflichtet, Ihre Viermonatsplänc 
zum Geburtstag W. I. Lenins zu 
erfüllen. Das sind hohe Ziele, 
unsere Tierzüchter sind Ihnen 
aber gewachsen.

Alexander WENDROW, 
Generaldirektor der Kok­
lschetawer Vereinigung für 
Schweinemast

AKTJUBINSK. Der Titel 
„Beste Brigade des Mintjash- 
strol" der Kasachiscnen SSR“ 
wurde gemäß den Ergebnissen 
des sozialistischen RepuDllkwett- 
bewerbs für 1981 der Komplex­
brigade Viktor Konrad aus der 
Verwaltung „Sozkultbytsirol“, 
„Trust „Aktjubshilsiroi“, verlie­
hen.

Dieses Kollektiv hat das erste 
Jahr des elften Planjahrfünfts mit 
hohen Leistungen aogeschlosseir. 
Der geplante Umfang der Bau- 
und Moniagearbelten ist um 7 000 
Rubel Überboten worden.

Gegenwärtig baut die Briga­
de ein Wohnhaus für 120 Fami­
lien. Die Arbeiten werden mit 
Planvorsprung geleistet.

URALSK. In den Sowchosen 
und Kolchosen des Rayons' Se- 
lenowski wird eine große Arbeit 
zur Speicherung der Winterfeuch- 
tlgkelt geleistet. So sind im Sow­
chos „Permski“,. Träger jdes Le- 
nlnordens, bei dieser Aroelt 24 
Traktoren und 44 Schneepflüge 
eingesetzt. Jeden Tag wird die 
Schneefurche auf menr als 1 500 
Hektar gezogen.

Auf Hochlouren wird die Wln- 
ierleuchtigkeit auch in den Sow­
chosen' „Kamenski“ und „Ulja­
nowsk!“ sowie im Kolchos „Put 
k. Kommunismu“ gespeichert. In 
den meisten Agraröetrieben des 
Rayons wird die Schneefurche 
zum zweitenmal gezogen.

Fahnen 
überreicht

DSHESKASGAN. Die Werk­
tätigen des Gebiets haben im ver­
gangenen Jahr beachtliche Erfol­
ge in der Entwicklung der Wirt­
schaft und Kultur erzielt.

Das Gebiet Dsheskasgan ist 
mit der Roten Wanderfahne 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Minister­
rats der Kasachischen SSR4 des 
Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Kom­
somol Kasachstans ausgezeichnet 
worden.

Auf der Versammlung des Ak­
tivs der Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen des Gebiets zusammen mit 
den Vertretern der Arbeitskollek- 
live überreichte der Erste Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
W. A. Grebenjuk die Fahne.

Der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. S. 
Lossew und andere Teilnehmer 
der Versammlung sprachen der 
Partei und Regierung herzlichen 
Dank aus und versicherten ihnen, 
daß die Werktätigen des Gebiets 
sich noch aktiver am sozialisti­
schen Wettbewerb beteiligen, 
neue Zielmarken in der Entwick­
lung von Wirtschaft und Kultur 
anstreben und den 60. Grün­
dungstag der UdSSR würdig be­
gehen werden.• * •

Die Werktätigen des Rayons 
Arkalyk, Gebiet Turgai, haben 
im vergangenen Jahr unter 
schwierigen Wettervejihältnissen 
eine gute Ernte erzielt und an 
den Staat bedeutend mehr Getrei­
de verkauft, als sie sich ver­
pflichtet hatten. Für die erfolg­
reiche Erfüllung des Plans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung für das Jahr 1981 wur­
de dem Rayon nach den' Ergeb­
nissen des sozialistischen Unions­
wettbewerbs die Rote Wanderfah­
ne des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK (Jes Komsomol 
verliehen.

Auf der . Versammlung des 
Rayonaktivs überreichte die Rote 
Fahne der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans .1. N. 
Auelbekow. (KasTAG)

Genf ------------------------------ --------

Salvadorianische 
Junta gebrandmarkt

Eine Resolution zur Lage in 
El Salvador ist von der UNO- 
Kommisslon für Menschenrechte 
in Gent angenommen worden.

In dem Dokument wird darauf 
hingewiesen, daß „in El Salva­
dor Morde, Entführungen, Terror­
akte und andere Verletzungen der 
Menschenrechte und Grundfrei­
heilen andauern“, die von den 
Regierungstruppen und rechten 
paramilitärischen Gruppierungen 
begangen werden. Die Kommissi­
on äußerte ihre „liefe Besorgnis 
über die Verschlechterung der 
Lage in El Salvador, die ,dort 
fortdauernden Verletzungen der 
Menschenrechte und das dadurch 
hervorgerufene Leiden des sal­
vadorianischen Volkes“.

Das Volk El Salvadors, heißt 
es in der Resolution, müsse das

Recht erhallen, frei seinen poli­
tischen Status zu bestimmen und 
sich frei, ohne Jegliche Einmi­
schung von außen her wirtschaft­
lich, sozial und kulturell zu ent­
wickeln.

Die USA-Delegation, die lm 
Verlauf der ganzen Tagung der 
UNO-Kommlsslon als Beschützer 

• der salvadorianischen Junta 
agierte, hat gegen diese Resolu­
tion gestimmt.
Wien -----------------------------------

Plenarsitzung 
stattgefunden

Im Rahmen der Wiener Ver­
handlungen über die gegenseitige 
Reduzierung voh Streitkräften 
und Rüstungen in Mitteleuropa 
hat eine weitere Plenarsitzung 
stattgefunden.

In der Sitzung ergriff der Lei­
ter der luxemburgischen Delega­
tion, Botschafter E. Molitor, das

Wort. In seinen Ausführungen 
überging er den von den soziali­
stischen Ländern eingebrachten 
gemeinsamen Entwurf eines Ab­
kommens mit Stillschweigen.

Auf einer Pressekonferenz, die 
lm Anschluß an die Plenarsit­
zung stattfand, unterstrich ein 
Vertreter der sowjetischen Dele­
gation, dieses. Stillschweigen zeu­
ge davon, daß der Westen nicht 
bereit ist, das Dokument der so­
zialistischen Staaten sachlich zu 
erörtern.

Möglicherweise wolle man lm 
NATO-Hauptquartier die Wiener 
Verhandlungen weiterhin als eine 
Art Diskussionsklub betrachten, 
in dem endlose Diskussionen ge­
führt. Jedoch keine Beschlüsse 
gefaßt werden, sagte er. Wahr­
scheinlich hätte der Vorschlag 
der sozialistischen Länder, end­
lich daran zu gehen, den Text des 
ersten Abkommens zu formulie­
ren und der von ihnen unterbrei­
tete konkrete Entwurf eines su­
chen Abkommens, die Liebhaber 
fruchtloser Diskussionen In eine 
schwierige Lage gebracht.

Man müsse eine Antwort dar­
auf geben, ob man für oder ge­
gen ein Abkommen, ob man für 
eine Reduzierung der Streitkräfte 
und der Rüstungen, oder gegen 
eine solche Reduzierung ist. Der

Westen habe noch Immer keine 
konstruktive Antwort darauf ge­
geben.

Heule stellten im Westen selbst 
objektive Beobachter fest, daß 
der von Polen im Namen der 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages unterbreitete Ent­
wurf eines Abkommens tatsäch­
lich allumfassenden, ausgewoge­
nen und auf Kompromiß gerichte­
ten Charakter trage: darirt haben 
die Hauptideen Ihren Ausdruck 
gefunden, die bei den Verhand­
lungen sowohl vom Osten als 
auch vom Westen geäußert wur­
den. Die Zelt aber drängt.

Warschau-------------------------------

Provokationen 
dauern fort

Die Volksrepublik Polen pro­
testiert mit Nachdruck gegen die 
andauernden provokatorischen 
Aktlv.ltäten der westlichen sub­
versiven .Zentren gegenüber der 
VR Polen.

Wie die „Trybuna Ludu“ fest­
stem, ist lm Arsenal der Mittel 
zur Ausübung von Druck gegen 
Polen eine neue Form der Provo­
kationen aufgetreten. Es handelt

sich um Luftballons mit Flugblät­
tern antipolnischen Inhalts. Von 
der dänischen Insel Bornholm aus 
sind in Richtung der VR Polen 
10 000 Luftballons gestartet wor­
den, an die Behälter aus Plast 
mit Materialien angebracht sind, 
die ausführliche Instruktionen zur 
Organisierung eines Kampfes ge­
gen die legitimen polnlscnen 
Behörden enthalten.

Wie die Zeitung weiter aus- 
füffrt, wird mit diesen Aktionen 
das Ziel verfolgt, das wirtschaftli­
che und politische Leben im Lan­
de zu desorganisieren, Chaos zu 
erzeugen und eine erneute Rezes­
sion der Produktion zu verursa­
chen. Die Organisatoren dieser 
provokatorischen Aktionen for­
dern praktisch dazu auf, lm Lan­
de eine ebenso gefährliche Situa­
tion hervorzurufen, die hier 
bereits vor der Ausrufung des 
Ausnahmezustands geherrscht 

hat. Es fällt schwer, Beispiele für 
eine stärkere Verantwortungslo­
sigkeit und politische Kurzsich­
tigkeit zu finden. Die antlkommu- 
nlstlsche Verblendung verhindert 
es, die reale Lage der Dinge zu 
sehen, und birgt die Gefahr 
ernsthafter internationaler Kom­
plikationen In sich.

Wie die Zeitung des ZK der 
PVAP hervorhebt, stellen diese 
Aktivitäten nichts anderes als 
Verletzung der in den internatio­

nalen Beziehungen allgemein gel­
tenden Prinzipien, eine Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten der souveränen Staaten 
und einen unfreundlichen Akt ge­
genüber der Volksrepublik Polen 
dar. Es ist wohl angebracht. Be­
dauern darüber zürn Ausdruck zu 
bringen, daß die Organisatoren 
der neuen Provokation gegen die 
legitime Macht in Polen eine Un­
terstützung In Frankreich und in 
Dänemark gefunden haben.

Die Armeezeitung „Zolnierz 
Wolnoscl“ betont, daß diese gro­
be Provokation zum Ziel hat, in 
Polen Anarchie hervorzurufen. 
Außerdem stellt sie eine Gefahr 
für den Flugverkehr dar und be­
deutet eine Verletzung der inter­
nationalen Konvention über den 
zivilen Luftverkehr.

Die polnische Armce?eilung 
schreibt, daß die Regierung der 
VR Polen gegen eine so zynische 
Verletzung der in den internatio­
nalen Beziehungen gellenden 
Prinzipien und Normen des Völ­
kerrechts scharf protestiert hat. 
Nicht minder scharf sei auch der 
Protest der polnischen Öffentlich­
keit gegen diese erneute Verlet­
zung der polnischen Souveränität, 
gegen die Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten Polens, 
die seitens der NATO-Staaten in 
einer -recht massiven Form er­
folgt.
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Mein Glück und meine Freude
117 Erauen tragen im Rayon Sergcjewka, Gebiet 

Nordkasachstan, den Ehrentitel „Heldenmutter". Einer 
von ihnen — Korken TASMAGAMBETOWA, die zehn 
Kinder großgezogen hat, 
Wort.

erteilen wir heute das

Die Kinder sind un­
sere Freude und unser 
Schmerz, unsere Sorge 
und Hoffnung. Ihnen 
schenken wir einen Teil 
unseres Herzens, in ih­
nen sehen wir unser 
Glück. Ich werde bald 
50 Jahre alt. Manchmal 
denke ich nach — was 
habe ich lm Leben ge­
sehen, wofür habe ich 
eigentlich gelebt? Es 
scheint, als gäbe es 
nichts, woran man sich 
erinnern könnte, nur die 
ewigen Sorgen um die 
Kinder, die unendlichen 
Haushaltsprobleme. Aber 
schaue ich nur auf die ge­
sunden spielenden Klei­
nen, oder bekomme Ich 
von den älteren Kindern 
eine gute Nachricht, so 
füllt sich mein Herz mit 
so viel Glück, daß kei­
ne Worte ausreichen, um 
es zu beschreiben,

Ndcht umsonst habe 
ich so manche Nacht nur 
wenig geschlafen und 
auf Erholung verzichtet: 
Die Kinder freuen mich

elnge- 
ihnen

und meinen Mann mit 
allem — mit ihrer Lust 
zum Lernen, mit Ihrem 
Gehorsam und dem ach­
tungsvollen Verhalten 
zu den Menschen.

Die älteren Kinder 
stehen bereits auf eige­
nen Füßen. Alle haben 
den Lebensweg 
schlagen. der
mehr zusagt. Latifa hat 
die Karagandaer Hoch­
schule für 
schaftswesen 
Zur Zelt arbedtet sie in 
der Siedlung Smirnowo 
Sie - ‘ -----------
hat 
ma 
eigene Familie. Ist nur 
schade, daß sie so weflt 
von zu Hause wohnt — 
lm Gebiet Omsk. Nach 
der Absolvierung einer 
Fachschule arbeitet sie 
dort als Lehrerin. Aber 
Serik, der wohnt mit 
uns. Nach dem Studium 
an der Landwirtschaftli­
chen Hochschule zu Al­
ma-Ata 
Wunsch

Genossen­
beendet.

Ist verheiratet und 
eine Tochter. Chali- 
hat auch schon eine

hat er den 
geäußert, Im

heimatlichen Sowchos 
zu bleiben. Auch Sma- 
gul folgte dem Beispiel 
des älteren Bruders. Er 
studiert an derselben 
Hochschule, bereits Im 
letzten Semester. Sablt 
Ist Elektroschweißer, und 
Lassat lernt in der 
Koktschetawer Fachschu­
le für Genossenschafts­
wesen.

Ich weiß noch nicht, 
was meine Jüngsten 
einmal werden. Am mei­
sten möchte ich sie als 
gute Menschen sehen. 
Da haben sie Ja Ihre 
ältere Geschwister als 
Vorbild.

Wir hätten es > bei 
der Erziehung der Kin­
der gewiß viel schwerer, 
wenn uns der Staat 
nicht allseitig unterstütz­
te. Die ältesten Töchter 
Latifa und Chaltlma leb­
ten eine Zeltlang lm In­
ternal und lernten dort. 
Der Staat sorgte für ih­
re Ernährung. Beklei­
dung, für Lehrbücher 
und Schreibzeug. Dafür 
verausgabte er jährlich 
etwa 600—700 Rubel 
je Kind. Und wieviel 
Kindergelder ließ er uns 
zukommen! Jetzt läßt 
es sich schon schwer zu-

sa mm en rechnen. Auch
die Schule und der 
Sowchos haben dazu bei­
gesteuert. Als die Zelt 
heranrückte und 
kleinsten Kinder 
terlernen mußten 
Alka-Agasch gab es 
nämlich nur eine kasa­
chische 3-Klassen-Schu­
le), wurden wir von der 
Sowchosleltung unter­
stützt.

Ehrlich gesagt, hatten 
wir nie ernste Geld­
schwierigkelten gehabt. 
Mein Mann arbeitet als 
Mechanisator 
schon immer 
dient.

Das vierte 
nen wir in einem 
räumlgen Haus 
vier Zimmern, 
auch darin wird es eng, 
wenn unsere ganze Fa­
milie zusammenkommt. 
Jeder bringt in das El­
ternhaus seine Freuden, 
Träume und Sorgen mit 
Jeder findet hier Un­
terstützung und Ver­
ständnis. Jeden erwärmt 
hier die häusliche Ge­
borgenheit. Nichts soll 
die Zukunft unserer Kin­
der trüben, ewig soll 
über sie 'der friedliche 
Himmel leuchten!

die 
wel- 

(ln

und hat 
gut ver-

Jahr wol>- 
ge- 
inil 

Aber

In der Kohlengrube 
skaja“ hat man vor kurzem Ar­
beitsveteranen feierlich verab­
schiedet. Solche Veranstaltungen 
sind Im Kollektiv zur Tradition 
geworden und bereiten den Berg 
leuten große Genugtuung.

Vom ersten Tag an arbeitet 
hier der Bergmann Leonhard 
Zielmer. Er überbietet ständig 
sein Tagessoll und verhält sich 
sehr pflichtbewußt zur Arbeit. 
Schulter an Schulter wirken mit 
ihm die Bergarbeiter Rlfkat Kos­
low und Wassili Skorodubez. An 
diesem Abend wurden den Ge-

feierten viele warme Worte ge­
sagt. Man würdigte sie mit den 
Medaillen „Arbeltsveterah“. Zu 
Ehren der Jubilare wurde von 
den Laienkünstlern des Kultur­
hauses ein Konzert gegeben.

Meiner Meinung nach sind sol­
che Traditionen von großer er­
zieherischer Bedeutung, vor allem 
für die Jugend, die dann Ihrem 
Beruf mit voller Achtung begeg­
net.

Alexander REIN, 
Lokführer

Gebiet Karaganda

Talente lassen
sich entwickeln

Begrünung 
der Winterkälte

Viclleicht wissen nicht alle Le­
ser der „Freundschaft“, daß Bäu­
me auch lm Winter gepflanzt 
werden. Auf den Straßen liegt 
der Schnee, es ist noch manchmal 
recht kalt, aber das Bäumepflan­
zen in Parks, auf Plätzen und 
Straßen der Stadt ist In „vollem 
Gange“. Damit beschäftigen sich 
die Mitarbeiter des Trusts „Paw- 
1 odarseienstroi“, die schon 7 000 
Bäume ausgesetzt haben. Das sind 
Kiefern, Fichten, Lärchen. Bir­
ken, Pappeln, Ahorne.

Es ist Interessant, daß die Bäu­
me sich in der Kälte sehr gut ak­
klimatisieren — bis 90 Prozent. 
Man nimmt dazu nicht PflänzlLn- 
ge, sondern zehn- oder fünfzehn­
jährige Bäumchen, die nach dem 
Aussetzen erst im Frühling „er­
wachen“ werden.

Swetlana
Ingenieurin in der Techni­
schen Leitung des Trusts 
, ,Pa wlodarselenstroi' ‘

Höchste Zeit
Ordnung 
zu schaffen

Ziemlich viele Leute haben 
jetzt Ihre eigenen PKWs. Das ist 
verständlich, denn der Wohlstand 
der Menschen wächst von Jahr zu 
Jahr. Um das Auto in „Bewe­
gung zu bringen“, braucht man 
bekanntlich den Treibstoff. Ob 
das immer auf dem richtigen We­
ge geschieht und welche Proble­
me dabei überhaupt entstehen, 
möchte ich gerade in meinem 
Brief schildern.

Aber zuerst ein kleines Vor­
wort: Die Mitarbeiter des Kraft­
stofflagers von Jerkenschlllk er­
füllen den Plan in allen Positio­
nen. Nur mit einer Kennziffer 
steht es schwach — mit dem Ein­
zelhandelsumsatz. Die Ursache 
der Nichterfüllung führt auf per­
sönliche Transportmittel zurück, 
genauer — auf den Mißbrauch 
von Benzin. So manche Autobe- 
sltzer verfügen über Talons für 
Staatsbenzin und füllen somit 
Treibstoff kostenlos auf. An der 
Tankstelle sind leider nicht alle 
Tankwarte prinzipiell und gehen 
solchen Fahrern entgegen. Somit 
verletzen sie grob das Gesetz, im 
Resultat „verschwindet" das Ben­
zin, und die Mitarbeiter des 
Kraftstofflagers zermartern die 
Köpfe, wie der Verlust wettzu­
machen ist.

Erstens sollten die Sowchose 
des Rayons überprüfen, wie Ta­
lons für Staatsbenzin In die Hän­
de der Privatbesitzer kommen und 
das Übel an der Wurzel fassen. 
Zweitens — die verantwortungs­
losen Tankwarte gerichtlich zur 
Verantwortung ziehen.

Und noch was: In Jermentau 
gibt es nur eine einzige Ver­
kaufsstelle (einen Industrieladen), 
wo man Talons für Marktbcnzln 
(Benzin für Privatbesitzer) kau­
fen kann. Wir haben versucht, 
den Verkauf der Talons noch in 
anderen Verkaufsstellen zu orga­
nisieren. stoßen dabei aber im­
mer wieder auf Schwierigkeiten. 
Und wenn der Industrieladen zu 
Ist (wird zum Beispiel renoviert), 
kannst du Zeter und Mordlo 
schreien — Talons sind nirgends­
wo zu kaufen. Nun suchen PKWs- 
Besltzer nach anderen Auswe­
gen...

Menschen 
wie du und ich Der rf ist r

Im Sowchos „Magadshanowski“ 
kennt man den Elektroschweißer 
Peter Ehering als einen Meister, 
dem Jede Arbeit glatt von der 
Hand geht. Über zwanzig Jahre 
Ist er In der Reparaturwerkstatt 
dieses Betriebs tätig. In " 
Zelt hat er seinen Beruf 
zeichnet gemeistert.

Das Jahr hindurch wird 
Werkstatt die Landtechnik über­
holt. Und jeden Tag gilt es hier, 
die Arbeit schnell und in hoher 
Qualität auszuführen. Und da 
macht Peter Ehering immer mit. 
Hier weiß man es gut: Wenn 
Ehering ans Werk geht, so wird 
die Sache bestens erledigt. Wäh­
rend der Überholung haben die 
Reparaturarbeiter oft Arger we-

dleser 
ausge-

in der

gen des Mangels an Ersatzteilen. 
Aber die mächtige Landtechnik 
darf deswegen nicht stillstehen. 
Da kommen die SowchosraUona- 
llsatoren zu Hilfe, darunter auch 
Peter Ehering. Viele Maschinen­
teile, die durch seine Hände ge­
gangen sind, haben in den Trak­
toren und den Kombines 
mehrere Saisons gedient.
reiche Einrichtungen hatte er aus­
geknobelt, die den Reparaturar­
beitern ihre Tätigkeit erleich­
terten und den Überholungspro­
zeß beschleunigten.

Ein Meister wird 
nur dann anerkannt, 
seinen Kenntnissen 
rungen kein Hehl macht. Peter 
Ehering hat vor seinen Kolle-

noch 
Zahl-

als solcher 
wenn er aus 
und Erfiah-

BISJAEWA, 
der Technl-

Die Näherin Hilda Artes ist eine angesehene Arbeiterin im Rayon­
dienstleistungskombinat Tschiill, Gebiet Ksyl-Orda. Ihr Schichtsoll erfüllt 
sie zu 130 und mehr Prozent. Dabei vergißt die Komsomolzin nie, daß 
nur Qualitätsarbeit den Kunden Freude machen kann. Die Aktivistin des 
gesellschaftlichen Lebens Hilda Artes genießt im Kollektiv Autorität. 

Foto: Albert Hutt

Autorität des Brigadiers
um Jo-

i Ba;u-
Die Zimmererbrigade i 

hannes Schäfer aus dem 
und Montagezug Nr. 17 zählt Im 
Trust „Almaataotdelstrol“ zu 
den besten. Sie arbeitet meist an 
der Errichtung der verantwor­
tungsvollsten Objekte, und zwar 
immer ausgezeichnet.

Die hohen Leistungen des Kol­
lektivs sind lm wesentlichen das 
Verdienst des Brigadiers. Johan­
nes Schäfer, der dem Kollektiv 
bereits 12 Jahre vorsteht, ge­
nießt bei seinen Kollegen den 
Ruf eines prinzipienfesten und 
anspruchsvollen Menschen. Er 
duldet keine schlampige Arbeit 
und ist sehr streng, wenn es um 
Qualität geht. Qualitätsarbeit sei 
Ehrensache — das wird Jedem 
Neuling In der Brigade als erstes

eingeschärft. Nicht jeder, der Ins 
Kollektiv kommt, Ist den hier 
herrschenden Anforderu n g e n 
gleich gewachsen. Doch findet er 
hier Unterstützung. Hilfe 
Rat. Hilfsbereitschaft Ist 
ein kennzeichnender Zug 
Brigade Schäfer.

Jedes Brigademitglied 
herrscht perfekt drei bis vier Ne­
benberufe. Das sichert eine hoch­
produktive Arbeit ohne Stillstän­
de und eine tägliche Leistung 
von nicht weniger als 160 Pro­
zent.

Gegenwärtig baut die Brigade 
am neuen Gebäude des Republik­
fernsehzentrums.

Reinhold BARTULI
Gebiet Alma-Ata

und 
auch 

der
be-

Berufsgeheimnisse, 
die hohen 

ehemaligen
gen keine 
Davon zeugen auch 
Leistungen seiner 
Lehrlinge. Askar Duissenbin z. B. 
wird im Sowchos hoch geschätzt 
und arbeitet neben seinem Lehr­
meister als ein gleicher.

Die Mechanisatoren und Re­
paraturarbeiter des Betriebs ha­
ben beschlossen, die Überholung 
der gesamten Landtechnik des 
Sowchos zum 15. April 
schließen. An der Seite 
Kollegen wird auch Peter Ehe­
ring dazu gewichtig besteuern.

Die Strumpffabrik von Semipala- 
tinsk ist ein führender Betrieb des 
Gebietszentrums. 33 Jahre sind im 
Betrieb Nina Libzowa und Jelisa- 
weta Pronina tätig. Beide zählen 
zu den Arbeitsveteranen und sind 
Mitglieder des Lehrmeislerrates der 
Fabrik. In den ' ' "
keil haben sie 
chen zu hoher 
verhülfen.

Unser Bild: 
Dibzowa und Abteilungsleiterin Je- 
lisaweta Pronina.

Foto: Stanislaw Kromm

Jahren ihrer Tätig- 
zu zweit 150 Mäd- 
Berufsmeisterschaft

Sortiererin Nina

Es gibt die Meinung, daß sin­
gen, malen usw. nur die Leute 
können, die das Talent sozusagen 
im Blut haben. Ich will darauf 
erwidern und anhand der Beispie­
le beweisen, daß alles von Mühe 
und Fleiß abhängt. Es wäre auch 
interessant, was die anderen Le­
ser dazu meinen und ob sie mit 
mir einverstanden sind.

Alles hatte vor ein paar Dut­
zend Jahren in der Stadt Shelesno- 
doroshny lm Gebiet Moskau be­
gonnen, als des Musiklehrer Ge­
org Alexandrowitsch Struve in 
der örtlichen allgemeinbildenden 
Schule zu unterrichten 
Als erster 
Schülerchor, 
Schule gibt, 
auch nur ein 
ler, die sich _ . „___ _
ßen. Es dauerte Jedoch nicht lan­
ge, und der Chor machte von 
sich reden und wurde zur Angele­
genheit der ganzen Stadt. Im 
Chor, der den Namen „Pionerlja“ 
trägt, wurden nicht auserlesene 
Kinder (Sänger) aufgenommen, 
sondern alle, ein beliebiges Kind, 
das dafür Interesse hatte. Trotz­
dem wurde er unter C_. o. 
schlckten Leitung des Enthusia­
sten und feinfühligen 
künstlers recht bald 
der Stadt und ist jetzt 
bekannt. Die Chorsänger

anfing, 
gründete er einen 
wie es Ihn zu Jeder 
Anfangs war es 
paar Dutzend Schü- 
dafür gewinnen lie-

der ge-

abzu- 
selner

Al^xander HELLMANN
Gebiet Akljublnsk

Kleider 
machen Leute

Vater
und Kollege

Über 20 Jahre ist der Mechani­
sator Peter Marquart im Kolchos 
..Trudowik“ tätig. Hierher kam 
er vom Neuland, wo er für vor­
bildliche Arbeit mit der Medaille 
„Für die Erschließung von Neu- 
und Brachland“ ausgezeichnet 
worden war. Auch im neuen Kol­
lektiv bewährt sich der Mechani­
sator Marquart als ein Kenner 
der Technik und ein guter Arbei­
ter.

„Er erfüllt gewissenhaft einen 
beliebigen Auftrag. Auf Ihn kann 
man sich Jederzeit verlassen“, 
meint Iossif Dekuscnew, Leiter 
der Abteilung Nr. 3.

Zu Jeglicher Arbeit verhält er 
sich verantwortungsvoll und 
schöpferisch. Sei es die Heumahd, 
bei der man Ihm die neueste 
Technik zium Einarbeiten anver­
traut, oder die Rübenernte, für 
die er einen Rübenlader montiert 
hat, mit dem man den Kasten ei­
nes Kraftwagens viel schneller 
beladen kann.

Als guter Mechanisator mit 
reichen Erfahrungen, als ein Ken­
ner der Technik Ist er für die 
Jungen Mechanisatoren des Kol­
chos beispielgebend. Marquart 
spart nicht mit seinen Kenntnis­
sen. Das weiß hier jeder und vor 
allem die zahlreichen Lehrlinge, 
die er ausgebildet hat. Er hat ih­
nen nicht nur zum Beruf ver­
hülfen. Auch an Ihrer Formung 
als Menschen war er mitbeteiligt.

Heute setzen das Werk Peter 
Marquarts seine Söhne Peter 
und Jakob fort. Beide sind eben­
falls Mechanisatoren und erfreu­
en sich der gleichen Achtung ih­
rer Landsleute wie auch ihr Va­
ter. Das ist sicher sein großes 
Verdienst.

In meinem Brief möchte ich 
über Näherinnen erzählen, die 
ganz schöne Kleider machen kön­
nen. so daß unsere Dorfbewohner 
Jetzt nicht mehr in die Stadt zu 
fahren brauchen, wenn sie sich ei­
nen Anzug oder ein Kostüm nä­
hen lassen wollen.

Die Rede Ist da vom Kollektiv 
der Nähabteilung des Dienstlei­
stungsbetriebs in Glubokoje. Es 
ist jeder Sache gewachsen und 
erfreut die Kunden durch die gu­
te Qualität der Erzeugnisse. Es 

werden hier neue Konfektionen ge­
fertigt. alte repariert und dabei 
die Fristen am genauesten einge­
halten.

Hier gibt es nicht wenige erst­
klassige Spezialisten. Meister ih­
res Faches. Zu ihnen gehören 
die Zuschneiderinnen Maria Gro­
chotowa und Valentina Wyschnja- 
kowa. auf deren Arbeitskalender 
Juni 1982 steht, als auch die Nä­
herinnen Nadeshda Kolomnlkowa 

und Anastassla Proskurjakowa.
Im Dorf Glubotschanka funk­

tioniert eine Filiale dieses Be­
triebs, in der ein Jugendkollek­
tiv sein Bestes leistet. Es be­
müht sich, gute Resultate zu er­
zielen und genießt bei den Kol­
chosbauern Sympathie. Die Mä­
dels sind Immer auf dem laufen­
den, was heute Mode ist. Die von 
ihnen gefertigte Kleidung Ist mo­
dern und elegant. Im Kundenbuch 
finden wir zahlreiche Dankes- 
worte, die für die Nähmelsterln- 
nen Maria Andrejewa, Anna Dill, 
Nina Geger und Mila Tomilowa 
höchste Anerkennung ihrer Tä­
tigkeit bedeuten.

Georg KISSLING, 
Rentner

Gebiet Ostkasachstan

Muslk- 
zum Stolz 

weithin 
__ haben 

eine Landkarte, auf der sie ihr 
Jedes Gastspiel mit Fähnchen 
vermerken. Die mit Fähnchen 
vermerkten Orte alle aufzuzählen 
Ist hier einfach nicht möglich. 
Nur einige Beispiele. wo sie ihre 
Konzerte gegeben haben: in „Ar­
tek“, im „Tschaikowski-Konzert- 
saal" in Moskau, im Ausland, (In 
der Tschechoslowakai) und über­
all mit großem Erfolg. Die Lei­
stungen des Kinderkollektivs wur­
den hoch eingeschätzt — man 
zeichnete es mit dem Preis des 
Leninschen Komsomol aus.

Es sind nicht nur die Lieder 
allein, die die Jungen und Mäd­
chen aus Schelesnodoroshny in 
ihrem Chor lernen. Hier entdek- 
ken sie für sich die schöne Welt 
der Musik. Kein Wunder also, 
wenn nicht wenig Choristen dann

ihr ganzes Lebender Mu. k wid­
men. Das alles ist ein großes Ver­
dienst ihres heißgeliebten Leh­
rers, des Verdienten Künstlers 
der RSFSR Georg Struve.

Belm Gebietshaus der Volks­
bildung in Kuibyschew besteht 
bereits 4 Jahre ein Studio der bil­
denden Künste für Kinder. Die 
Leiterin des Studios, Nina Was­
siljewna Ijewlewa ist ebenfalls 
überzeugt, daß Jedes Kind Talent 
besitzt. Es sollen nur die Fähig­
keiten der Kinder, lm gegebenen 
Fall die Tätigkeit zu zeichnen und 
zu malen, rechtzeitig entwickelt 
werden. Jeder Mensch sollte seine 
Gedanken und Gefühle mit Blei­
stift und Pinsel: ebenso 
zum Ausdruck bringen 
wie auch mit Worten.

Zur Zeit beschäftigen 
Studio unter der Leitung von N. 
Hewlewna 80 Kinder aus ver­
schiedenen Schulen der Stadt im 
Alter bis 12 Jahren. Aufgenom­
men wurden Jungen und Mäd­
chen, die Interesse für Zeichnen 
und Malen haben. Wie ist aber 
das Talent bei den Kindern oder, 
was nicht weniger wichtig ist, das 
Verständnis für das Schöne 
wecken? Die Kinder schauen mit 
weit geöffneten Augen in die 
Welt, unmittelbar und ohne Vor­
urteile. Während der Beschäfti­
gung wird bei den kleinen Kunst­
malern immer wieder die Selb­
ständigkeit angeregt — das Kind 
soll selbständig sehen, empfin­
den, wahmehmen — Licht, Far­
be. Luft, Gedanken, Laute usw. 
und dann zum Ausdruck bringen, 
wiedergeben. Es entstehen stän­
dige Ausstellungen der Zeich­
nungen von Kindern, es werden 
auch „persönliche“ Ausstellungen 
organisiert.

Das wären zwei Beispiele, die 
zeigen, was getan werden kann, 
um die Fähigkeiten und Talente 
der Kinder frühzeitig zu entdek- 
ken, zu wecken und sie zu ent­
wickeln. Früh übt sich, was ein 
Meister werden will, sagt das 
Sprlchtwort, und darin liegt viel 
Sinn.

Alexander SESSLER

genau 
können.

sich !rn

zu

Aufschlußreiche Treffen

Gern gesehene Gäste
Die Studenten des dritten 

Studienjahrs der deutschen philo­
logischen Abteilung der Kok- 
tschetawer Pädagogischen Wall- 
chanow-Hochschule haben un­
längst ein sehr interessantes Vor­
haben verwirklicht. Sie veranstal­
teten einen Literaturabend, zu 
dem sie die sowjetdeutschen Dich­
ter eingeladen hatten, die in un­
serem Gebiet leben und wirken.

Die Aula der Hochschule war 
wie vollgepfropft. Alle Studenten 
der beiden deutschen Abteilungen 
(es gibt hier auch noch eine Ab­
teilung, die Lehrer für Deutsch 
als Fremdsprache vorbereitet), 
auch einige Lehrer hatten sich zu 
dem Treffen mit den Dichtern 
Alexander Brettmann, David 
Jost. Reinhold Lqäs und Wandelln 
Mangold eingefunden. Die beiden 
letztgenannten Dichter sind hier 
allen aber nur als Hochschulleh­
rer gut bekannt.

Zuerst bekamen die Dichter 
das Wort. Ein jeder erzählte et­
was aus seinem Leben und trug 
einige neue Verse vor. Dann kam 
eine Überraschung für unsere 
Gäste. Unter der Leitung unse­
rer Deutschlehrerin Elvira Kell 
hatten wir Studenten Alexander 
Brettmanns „Entscheidung" und 
Rainhold Lels' „Märchen von Ala- 
sar, dem Zaren und seinem Hof­
narren" inszeniert und 
sie auf. wofür wir viel 
ernteten. Danach rezitierten wir 
noch Gedichte unserer Gäste, san­
gen einige ihrer Lieder, die von 
sowjetischen Komponisten vertont 
worden sind.

Das Treffen hat allen gut ge­
fallen, und wir würden uns freu­
en, wenn auch andere sowjetdeut­
sche Schriftsteller

Rosa

Koktschetaw

Meinung

Man ist
Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

führten 
Beifall

zu uns kämen.
HEINRICH. 

Studentin

Johann WAGNER, 
Direktor des Kraftstoffla­
gers von Jerkenschlllk

Gebiet Zehnograd

Reserven
Die 20 Mann starke Former 

brlgade Alexej Boll aus dem 
Trust „Oschstrol“ arbeitet mit 
kollektiver Entlohnung. Ihre Er­
zeugnisse — vorgefertigter Stahl­
beton und Glpsollt-Plattentrenn- 
wände — gelangen an die Bau 
stellen nicht nur des Gebiets 
Osch, sondern werden auch den 
anderen Republiken bereitgestellt 
und finden überall Anerkennung.

In diesem Betrieb Ist man 
schon gewohnt, daß die Brigade 
Boll seit mehreren Jahren lm so­
zialistischen Wettbewerb führt.

„Unsere Erfolge sind vor al­
lem auf die gegenseitige Hälfe 
Im Kollektiv zurückzuführen, das

nu tzend
sich stets von dem Prinzip leiten 
läßt: Kannst du etwas, so bring 
es deinem Kollegen bei", meint 
der Brigadier Alexej Boll.

In der Brigade herrscht eine 
freundschaftliche Atmosphäre, die 
hohes Arbeitstempo fördert. Die 
Brigademitglieder entwickeln oft 
wertvolle Initiativen: So wurde 
z. B. die Holzverschalung durch 
eine metallene ersetzt: dadurch 
ist die Arbeitsproduktivität auf 
das Achtfache gestiegen.

Zu den Erfolgen der Brigade 
hat die Kranführerin Valentina 
Johann durch tadellose Arbeit 
belgesteuert. Auch lm gesell­
schaftlichen Leben Ist sie sehr ak-

De-tlv. Zur Zelt wirkt sie als 
pulierte lm Stadtsowjet mit.

Lob verdienen • auch 
Schlosser Joseph Doller und 
fried Brunner, beide Arbellsvele- 
naten, sowie der Former Iwan 
Saltschenko.

„Wir könnten noch produkti­
ver arbeiten, wenn wir besser 
mit Materialen versorgt würden“, 
sagt der Brigadier.

Wie man sehen kann, sind die 
Reserven für eine effektive Nut­
zung der Kapazitäten noch nicht 
erschöpft. Folglich kann man 
mit neuen Erfolgen rechnen.

die 
Gott-

Wladlslaw KIRSCH
Kirgisische SSR

Was wir über den Beitrag 
„Ein Haus wird verkauft“ („Fr.“ 
Nr. 34) zu sagen haben, wird 
wohl mit der Meinung der mei­
sten rechtdenkenden Menschen 
übdreLnstlmmen. Man Ist vor al­
lem zutiefst gekränkt, well es In 
unserer fortgeschrittenen Gesell­
schaft, wo so viel für moralische 
und sittliche Erziehung getan 
wird, noch solche herzlose, spieß­
bürgerlich gesonnene Menschen 
wie Woldemar Slmke gibt.

Bel Jungen, leichtsinnigen 
Menschen, die nach der ersten 
Enttäuschung ausednanderlaufen, 
tröstet man sich damit, daß Sie 
vielleicht aus ihrem Fehltritt eine 
Lehre ziehen und Ihr Leben fer­
ner besser gestalten werden. Viel

gekränkt
schlimmer ist es, wenn eine Fa­
milie zerfällt. In der es Kinder 
gibt. Die Wertsachen lassen 
schon irgendwie aufteilen, 
wie denn mit den Herzen 
Kinder? Dieses schwierige 
blem können selbst die humansten 
Gesetze nicht lösen.

Bel solchen Famlllentragödlen 
müßten die Eltern doch soviel 
Mitleid und Edelmut aufbringen, 
um das Los Ihrer Kinder zu mil­
dern. Was aber macht dieser Wol­
demar Slmke? In seiner .Gewis­
senlosigkeit tut er alles, um den 
Kindern die Herzen noch mehr 
au verwunden. Er treibt die Klei­
nen auf die gemeinste Welse aus 
dem Haus, wo sie geboren 
aufgewachsen sind. Auch

sich

Pro-

und 
seine

spätere Prahlerei und sein Beneh­
men zeugen davon, daß er seine 
Menschenwürde gänzlich verloren 
hat, daß er moralisch in den tief­
sten Abgrund gesunken ist. Ver­
ständlich ist auch, daß durch den 
Unverstand und die Schamlosig­
keit dieses Rabenvaters Oleg, Eu­
gen und der kleine .Andreas sich 
verstoßen fühlen und sich vor 
den Menschen schämen. Unver­
ständlich bleibt bloß, wie dieser 
Gauner es fertig brachte. daß 
Emilie mit den Kindern obdach­
los blieben? Das Haus müßte doch 
gesetzlich bestimmt Ihnen gehö­
ren. Auch fragt man sich, was 
das Gewerkschaftskomitee und 
die örtlichen Behörde taten, um 
diese erschütternde Famiillentra- 
gödle zu verhindern?

Wilhelmine und Woldemar
HERDT

Altairegion

Auf Anregung der „Freundschaft"

Maßnahmen getroffen
Unsere Leserin Amalie Lindt 

schrieb an die Redaktion, daß 
die Schüler der Mittelschule von 
Turgenewka lm Rayon Wlsch- 
njowka, Gebiet Zellnograd, un-

genügend mit Milch versorgt 
werden.

Wie uns Genosse B. Slntschen- 
ko, Sekretär des Rayonkomitees 
der KP Kasachstans mlttellte.

stellt der Sowchos einen Isolator 
für Infizierte Rinder dar. Trotz­
dem werden von der Bevölkerung 
Milch und von der Molkerei Ihre 
Erzeugnisse angekauft. Insgesamt 
hat der Sowohos Im Jahre 1981 
für die Molkereierzeugnisse 
3 871 Rubel verausgabt.

Zur Zelt werden alle Schüler 
von Turgenewka ständig mit 
Milch versorgt.
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Darum suche Ich Im Traum noch heute 
jenes Mädchens Spur — und find* sie nicht! 
Hedda Rotärmel, du kleine Pharmazeutin! 
Lebst du! Wo strahlt deiner Augen Licht?!

A

Wie ein Lied
Der unlängst verstorbene Alma-Atacr Dich­

ter Iwan KALASCHNIKOW hatte ein ähnliches 
Schicksal wie; Nikolai Ostrowski, war gelähmt 
und erblindet. Er hörte einmal eine helle Mäd­
chenstimme Glinkas „Die Lerche" singen, mach­
te die Bekanntschaft des Mädchens Hedda Rot- 
ärmel, das gesungen hatte, und widmete ihr 
später zwei Gedichte, die wir hier in der Über­
setzung von Nelly Wacker bringen.

Zwei vergilbte Bogen... Dshetygarje, 
Freie Steppenwinde... Sonnenbrand...
Meine reifen goldhaarigen Jahre 
sanken dort in bitterheißen Sand.

Noten auf Papier — wie kleine Perlen. 
Licht und rastlos flutet Trillerklang 
Das ist Glinkas wunderzarte „Lerche", 
die ein Mädchen für mich schrieb und sang.

Schwere, trübe Kummertage quälten 
mich in jenem fernen Steppenland. 
Diese Klänge heilten meine Seele. 
Niemals ihre Heilkraft seither schwand.

Wie ein Lied verklingt in herber Einsamkeit, 
so mein Leben einst verhallt, zerschellt... 
Meine Liebe, Gute... Immer warst du weit... 
Wieviel Jahre zogen so ins Feld...

Unbekannt blieb mir dein keuscher Mädchenmund, 
unbekannt dein Mund als reife Frau...
Körperqualen schunden mir die Seele wund, 
und mein Goldhaar ist längst silbergrau.

Doch verfolgten mich seit jener fernen Zeit 
Deines Namens Klang, der Augen Licht... 
Du mein zeitentfernter Zauberscheinl 
O warum traf ich nur einmal dichl

Und wozu? Was für ein windiges Geschick, 
welchen Schicksals rauher Rudergang 
zeigte dich mir nur für einen Augenblick 
und verbannte dich ein ganzes Leben lang?

Oberhaupt war meine schwere Lebensbahn 
so zerrissen, krank, bedrückt, weil dies 
Lebenslied, das damals ich für dich begann, 
sich für niemand anders singen ließ!

Robert WEBER

V ulkan.
Aus dem Zyklus „Selbstgespräche“
Gefährlich ist es, 

neben mir zu leben.
Da fühlt sich jeder

wie auf einem Pulverfaß.
Beginne ich, 

am ganzen Leib zu beben, 
dann wird vor Angst

die ganze Menschheit blaß. 
Ich steif mich still.

Ganz rahig wird mein Krater.
Ich berge 

meine Feuerzunge tief.
Um nicht zu lachen, 

half ich an 
den Atem:

Die Menschen 
bleiben immer noch naiv.

Ich warte,
bis sie völlig sorglos werden.

Die Unbekümmertheit 
war allezeit fataL

David JOST

Der Schlitten 
und der Gaul
Es sprach der Schlitten 
einst zum Gaul: 
„Wir beide sind 
fürwahr nicht faul."

Da blieb der Renner 
jählings stehn: 
„Nun möchte deinen 
Fleiß ich sehn."

Der Pfad
Schlängelnd zieht 
durchs Feld ein Wegehen, 
dünn ist's, wie ein 
Spinnenfädchen.

Doch wie alle 
große Wege 
führt es uns 
der Welt entgegen.

Nach Owsej ORIS '

Dann will ich 
all das Leben aul der Erde 

total vernichten —
ein für allemal!

Wer sagt, 
gemein sei 

mein vergrastes Schweigen? 
Vergnügt und brühheiß

brodelt es in mir!
Ich bin Verzögerungsmine, 

und mein Zeiger 
schlägt einmal aus...

Was kann ich denn dafür? 
Die Lava

steckt in meinem Schlund 
wie eine Schlange 

in einer Höhle...
Ich verspreche Ruh.

Und hab' dabei 
solch ein unruhiges Verlangen,

Tod und Verwüstung auszustoßen — 
immerzu! 

Ich bin das Böse!
Kennt mich noch

die Stadt Pompeji? 
Und Buchenwald?

Hiroschima?
Pnom-Penh?

Bequemer Mensch!
Schlaf süß

auf deinem Kanapeel 
Ich freu' mich

schrecklich
auf dein Wohlergehnl

--------< NEUERSCHEINUNGEN

Ein lyrischer Strauß
Man nannte Woldemar Spaar 

seinerzelts „Neulandsänger". Das 
hatte seinen guten Grund, da der 
Dichter In Jener bewegten Zelt 
als einer der ersten die helden­
mütigen Neulandpioniere besang. 
Diese heroische Epoche Ist be­
reits abgeschlossen, und Spaar 
wäre kein Dichter, hätte er da­
nach seine literarische Tätigkeit 
aufgegeben. Wie breit sein lyri­
scher Themenkreis Ist, sehen wir 
In seinem neuen Eigenband, 
„Ährenlese“, der neulich lm Al- 
taler Verlag erschienen Ist. Al­
lein die Untertitel zeigen, daß er 
das Leben der Sowjetmenschen 
in seiner ganzen Mannigfaltigkeit 
besingt.

Uns fällt bei der Lektüre auf, 
daß der Verfasser seine eigene 
Gedichte nicht von den Überset­
zungen wie üblich absondert. Er 
hat diese und jene durcheinander 
sinngemäß geordnet Mir scheint 
das so richtig zu sein. ,da gute 
Übertragungen dem Dichter ols^ 
weilen mehr Mühe und Fleiß ko­

Scharfer Blick 
für die taieaden
Fragen

Tiefes Bedauern erfüllt uns 
Lebende, wenn von einem teuren 
Menschen gesagt werden muß: er 
wäre am soundso vielten soundso 
viel Jahre alt geworden. Der 
Bahnbrecher der sowjetdeutschen 
Literatur. Georg Luft, hätte In 
diesem Jahr am 26. März 
seinen 100. Geburtstag feiern 
können. Und ' warum auch 
nicht, werden doch vie­
le so alt und noch älter. Ihm 
aber waren knappe 55 Lebensjah­
re beschleden. Uns gilt dieses 
Datum als Anlaß, sich eines wah­
ren Menschen zu erinnern, elneâ 
aufrechten Kommunisten, origi­
nellen Dichters und Schriftstel­
lers, eines Lehrers und Anleiters 
der Jugend.

Vor einem halben Jahrhundert 
kam Ich nach Charkow und sah 
mich nach einer Arbeit um. Man 
sagte mR-, daß In einer Redakti­
on des Staatsverlags der nationa­
len Minderheiten dringend Je­
mand gebraucht werde, der Ma­
schineschreiben könne und der 
deutschen Sprache mächtig sei. 
„Fragen Sie dort nach dem Ge­
nossen Luft!“ riet man mir. Das 
Verlagsgebäude, ein langgestreck­
ter zweistöckiger Ziegelbau, am 
hohen Ufer des Lopan gelegen, 
glich mit seinen Bogenfenstern 
einer Fabrik. Im Kellergewölbe 
ratterten und klopften Druckerei­
maschinen. Eine breite Treppe 
führte In den oberen Stock. In 
dem langen Gang befanden sich 
zu beiden Seiten die Redaktions­
räume, bulgarische, griechische, 
jüdische Aufschriften an den Tü­
ren, endlich auch deutsche: 
„Neues Dorf". „Jungsturm“, 
„Trompete". Man wies mir das 
Zimmer, wo ich Genossen Luft 
finden könnte.

Ein einfenstriger Raum, zwei 
Schreibtische, Stühle, Stöße von 
Zeitungen, Zeitschriften, Büchern 
auf dem Fensterbrett. Ein paar 
junge Leute verließen das Zim­
mer, als ich vorbrachte, wozu Ich 
gekommen war. Der hagere, 
graubärtige Mann fragte nach: 
Woher, Schulbildung, Familie 

sten als Originalgedichte.
Im ersten Abschnitt „In Hirn 

und Herzen" begegnen wir zu­
nächst dem Gedicht „Am Denk­
mal“, das zu dem Besten zählt, 
was in der sowjetdeutschen Poe­
sie über den Führer des Wellpro­
letariats Lenin geschrieben wur­
de. Ein plastisch geprägtes Bild, 
In dem Iljltsch wie lebendig vor 
uns aufersteht

Welter folgen Verse aus dem 
Zyklus „Licht über der Steppe" 
und „Neulandbauer". Hier taucht 
bei uns die Frage auf, warum 
man wiederum nur Auszüge 
bringt? Der Autor hatte doch die 
beste Gelegenheit, diese schönen 
Gedichte, die In verschiedenen 
Zeitungen verstreut sind, zusam­
menzubringen, um dem Leser ein 
vollständiges Bild über dieses 
Thema darzubieten.

Der Dichter besingt nicht nur 
die Getreidebauern, die mit aem 
Pflug und Traktor das verfilzte 
Urgewand wendeten, um der 
Erde neues Leben einzuhauchen. 

und Wohnung, war 
zufrieden, führte mlcn 
In die ßuchhalterel, 
wo die Einstellung 
als Redaktlonssekre- 
tärln sehr einfach 
vor sich ging: mein 
Name wurde in eine 
Liste eingetragen. 
„Nun können Sie Ja 
gleich anfangen", 

sagte Genosse Luft. 
„Kommen Siel“ Wir 
gingen hlnuter In die 
Setzerei. Dem Mette­
ur stellte er mich 
vor: „Die Frau wird 
sich nun um unsere Sachen hier 
kümmern“. Die Setzer an den 
Kästen ringsum grüßten ach­
tungsvoll. Ungezwungen freund­
lich nickte Luft allen zu. 
Bereits bei dieser ersten Be­
gegnung beeindruckte mich 
seine schlichte Würde und 
die unbedingte Autorität, die er 
genoß. Als Ich später mehr über 
seinen Lebenslauf erfahren hat­
te. verstand Ich so recht, durch 
welche harte Schule er zu dieser 
abgeklärten Ruhe gekommen war. 
Er verfügte über ein nahezu en­
zyklopädisches Wissen, das er 
sich durch unermüdliche Arbeit 
an sich erworben hatte. Schreibe­
beflissene Jugend zog es beson­
ders zu Ihm: Zu uns In die Redak­
tion kamen nicht nur die Jungen 
Leute aus den anderen Redaktio­
nen, auch viele Studierenden an 
den Charkower Techniken und 
Hochschulen, die aus den deut­
schen Dörfern des Südens und 
Wolynlens gekommen waren, hol­
ten sich Rat für Laienkunst, 
brachten Hefte mit Gedichten und 
Geschichten. Manch einer von Ih­
nen konnte seine Verse oder No­
tizen, wenn auch nicht lm 
„Sturmschritt“, so doch im 
„Jungsturm" oder der „Trompe­
te" gedruckt sehen, wenn er sie 
zuvor mit Georg Lufts Hilfe be­
arbeitet hatte. Gustav Fichtner 
hatte seinen ständigen Platz In 
unserem Zimmer. Einmal drückte 
sich der langhalsige schlaksige

Er weiß auch die Mühe und Ar­
beit der Architekten, Bauleute, 
Schmiede und Köche zu schät­
zen. Versteht sich, auch die rüh­
rige lebensfrohe Jugend kommt 
In seinen Versen nicht zu kurz. 
Da wird z. B. das erste Erntefest 
auf dem Neuland so lebhaft be­
schrieben, daß man meint, selbst 
sich unter diesen überglücklichen 
Menschen zu befinden (Erntefest, 
Seite 19—20). Wirklich ge­
schaute Bilder, echte Poesie.

Der Abschnitt „Unter Glückes 
Sternen" ist der Kinderwelt ge­
widmet. Was wir da erfahren 
über die Erziehung im Kinder­
garten, in der Schule und lm 
Pionierlager scheint uns eine all­
tägliche Selbstverständlichkeit zu 
sein. Aber hier erlebt man alles 
auf eine neue festliche Art und 
Welse, In farbenstrotzenden Bil­
dern, die Glück, Freude und 
Sonnenwärme ausstrahlen. Man 
möchte »elbst unter diesen 
Glückspilzen sein, an Ihren Spie­
len telinehmen, mit ihnen durchs 
Gelände streifen und dann am 
Lagerfeuer sitzen und Geschich­
ten lauschen. Hier nur eine 
Kostprobe:

„Zurück Ins Lager geht's nun 
wieder,

das Auge lacht, die Wangen 
glühn.

Fischer in der Redaktion herum, 
wartete geduldig, bis der letzte 
Besucher gegangen war. Nun 
brachte er dem Genossen Luft 
sein Anliegen vor. Ihn hatte die 
Idee ergriffen, einen Roman zu 
schreiben und zwar nicht über 
seine Kinderjahre, oder über 
Dorf und Kollektivwirtschaft, 
kurz über etwas, das ihm nahe 
und bekannt war. Er wollte über 
den Kinderkreuzzug im frühen 
Mittelalter schreiben, über den 
blinden Fanatismus der Eltern, 
den ZynIsmus der Mönche und 
Pfaffen, über das Schicksal vie­
ler Kinder, die in Afrika als 
Sklaven verschachert worden wa­
ren. Alles das wollte er schildern, 
die Heuchelei und Niedertracht 
der Kirchenväter entlarven. Ich 
hatte an meinem Tisch gesessen 
und zugehört. Von dem Redak­
teur Genossen Luft erwartete ich, 
daß er dem jungen Fischer diese 
Idee ausreden, zu mindestens 
ihm klar machen würde, daß Jetzt 
kaum die Zelt für so weitentle­
gene Themen sei. Georg Luft 
aber hörte geduldig und aufmerk­
sam zu, ergänzte sogar Fischers 
Gedankengänge mit sachlichen 
Einwürfen. Er wußte gut Be­
scheid lm fernen Mittelalter, 
kannte die Wirren und Irrungen 
dieser Epoche, die ökonomischen 
Hintergründe der Kreuzzüge. Er 
entmutigte den begeisterten Fi­
scher nicht, obwohl er die 
Schwierigkeiten, die ihm bevor-

Ein Sonnenregen rieselt 
nieder, 

die Tropfen diamanten 
sprühn..." 

(In unserem Lager, Seite 23).
Die meisten Kindergedichte 

warten geradezu auf ihre Verto­
nung. Man bedauert bloß, daß 
sich der Dichter viel zu selten an 
die Kinder wendet. An Stoff dürf­
te es Ihm nicht fehlen, da er eine 
langjährige pädagogische Tätig­
keit hinter sich hat und mit der 
Psychologie der Kleinen vertraut 
Ist.

Nun muß ich nach diesem Be­
dauern auch gleich meine Ärger­
nisse ausdrücken, well uns der 
Dichter anstatt das ganze Poem 
„Frontabschnitt Taiga" nur 
Brocken auftischt. Der aufmerk­
same Leser wird sich noch daran 
erinnern, mit welcher Freude die­
ses Werk im „Neuen Leben" be­
grüßt wurde. Es brachte dem 
Verfasser sogar einen Literatur­
preis ein. Das Ist auch verständ­
lich, denn nebst Victor Kleins 
„Steppenbauer" gibt es zu diesem 
Thema kaum ein nennenswertes 
Dichterwerk In unserer Mutter­
sprache.

Immerhin erwecken auch die 
wenigen Gedichte in uns eine 
ganze Flut süßer und bitterer 

standen, nicht bagatellisierte. Er 
riet Ihm. sich In der Korolenko- 
Gebietsblblloihek zu beraten. In 
deren reichem Bücherfonds zu 
schürfen.

Wenn Ich heute das Bild Ge­
org Lufts im ersten Band der 
Anthologie der sowjetdeutschen 
Literatur (S. 147) betrachte, sind 
es wohl nur die Augen, die mich 
an meinen ersten Redakteur zu 
Beginn der dreißiger Jahre erin­
nern. Er. der erst über fünfzig 
war, wirkte viel älter: der graue 
Vollbart, das schüttere Haar, das 
blasse Gesicht, die hohe hagere 
Gestalt. Nur der Gang, aufrecht 
und ungebeugt, war von dem Ro­
ten Kommissar geblieben. Die 
schweren Kinder- und Jugend- 
Jahre, das mühevoll erkämpfte 
Studium, hartes Schaffen an der 
Weiterbildung hatten das Ihre 
getan. Als Bilanz: 30 Jahre Leh­
rerarbelt, 25 Jahre Schriftsteller- 
tätlgkelt. 15 Jahre Parteiarbeit 
an den Fronten des Bürgerkriegs 
und an der Kulturfront hatten 
seine Gesundheit zermürbt. Im 
Frühjahr 1932 war In Charkow 
sein öOJähriges Jubiläum gefei­
ert. seine Verdienste um die Ent­
wicklung der sowjetdeutschen Li­
teratur gebührend eingeschätzt 
worden. Als Dichter und Schrift­
steller, Propagandist und Mitar­
beiter der deutschen Presseorga­
ne ist Georg Luft sehr vielseitig.

Wer Georg Lufts Lebens- und 
Schaffensweg aufmerksam stu­
diert, bewundert den Mut und die 
Charakterstärke dieses Mannes, 
seinen scharfen Blick für die 
brennenden Fragen der Zelt, des 
Kriegs- und Friedens, der schrof­
fen Klassengegensätze, sein kom­
promißloses Eintreten für all das, 
was er als aufrichtiger, ehrlicher, 
der Partei ergebener Kommunist 
für richtig hielt. Seine Gedanken 
kleidet er in eine bildhafte volks­
tümliche Sprache, echtes unver­
fälschtes Pathos rührt an Herz 
und Sinn der Zeitgenossen, der 
heutigen Leser.

FOr die Geschichte der sowjet­
deutschen Literatur wäre eine 
gründliche Forschungsarbeit in 
den deutschen Zeitungen des er­
sten Drittels des Jahrhunderts 
von großem Nutzen. Wieviel von 
Georg Luft Geschriebenes wäre 
da aufzufinden, zu sammeln, ver­
stand er es doch, kämpferisch auf 
alles Zeitgeschehen zu reagieren. 
Wie wissenswert wäre das für die 
Nachkommen, wie würde dadurch 
das Bild des Altmeisters der so­
wjetdeutschen Literatur vervoll­
kommnet!

Hilde ARZENGRUBER

Erinnerungen an die Kriegszelt. 
Solche gutherzige und hilfsbe­
reite Menschen wie „Onkel Hein­
rich“ (Seite 43) gab es an der 
Arbeitsfront überalL Sie hielten 
die Wankelmütigen In Jener bit­
terschweren Zeit mit Rat und Tat 
aufrecht Und die Gedichte 
„Himbeerschlucht" und „Front" 
sind geradezu klassisch. In ihnen 
kommt der Haß der Sowjetdeut­
schen gegen die braunen Horden 
und ihre Treue zur Heimat am 
stärksten zum Ausdruck.

Ja, so waren unsere Leute im 
Arbeitsdienst: fleißig wie Wich­
telmännchen, bisweilen tollkühn 
und allen Schikanen des Schick­
sals zum Trotz, der Heimat treu 
und ergeben. Und das war in je­
nen Verhältnissen kein leichtes.

Das Bändchen bringt eine Aus­
wahl von Nachdichtungen aus Ta- 
nltschewa, Markow, Ljukin, 
Chochlow, Drunina, KaputikjaB 
u. a. ab. Schon das Namenregi­
ster der Dichter spricht davon, 
daß der Übersetzer slch's nicht 
leicht macht. Er wählt Werke von 
bleibendem Wert aus. Und daß 
sich seine Nachdichtungen durch 
Texttreue und Meisterschaft aus­
zeichnen, wurde schon Irgendwo 
gesagt.

Woldemar HERDT

Begegnung unterwegs
Der Sohn machte sich am Mo­

torrad zu sciiaffen. Der Behälter 
nahm den ganzen Vorrat an 
Brennstoff aut. Das Wetter war 
hell und warm, und sie beschlos­
sen, die bevorstehende Nacht im 
Zeil zu verbringen, ihr Gastge­
ber hatte ihnen einen halben Ei­
mer Kartoffeln In den Beiwagen 
geschüttet-. Sie traten den Rück­
weg an.

Die Sonne neigte sich schon 
stark westwärts, als sie die Au­
tobahn erreichten. Edi konnte nun 
den vierten Gang elnschaiten. 
Doch plötzlich san er sich besorgt 
um und bremste. Er stieg ab.

„Wir haben eine sehr wichtige 
Schraubenmutter verloren. Das 
hat noch gerade gefehlt. Ich ha­
be allerhand vorrätige Dinger­
chen mitgenommen, aber natürlich 
keine Schrauben. Jetzt kann uns 
nur noch ein vorüberfährender 
Wagen helfen. Dali uns das pas­
sieren mulitel“

Der Vater hielt sich für ei­
nen geborenen Erfinder und kam 
mit allerhand Vorschlägen, die 
aber allesamt vom Sohn verwor- 
len wurden. Hier herrschte kein 
reger Verkehr. Erst nach einer 
halben Stunde zeigte sich In der 
Ferne ein Auto. Es war ein dun­
kelgrüner „Pobeda". Edi hob die 
Hand, und der Wagen blieb ste­
hen. Im Rahmen der aufspringen­
den SelLenlür zeigte sich ein wul­
stiges, von den Jahren stark mit­
genommenes Gesicht. Ohne Edi 
bis zu Ende anzuhören, schüttel­
te der Mann ärgerlich den Kopf 
und klappte die Wagentür zu. 
Nach einiger Zelt rollte ein Kip­
per heran. „Da kann Ich leider 
nicht helfen", sagte der Bursche 
am Steuer. Die dritte Maschine

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 35, 
40. 45). 

war ein Lastwagen. „Wollen mal 
nachsehen", sagte der Fahrer, ein 
Mann von mittleren Jahren. Er 
stäeg aus und suchte in einem 
Kasten, wo Bolzen, Nieten, Rin­
ge und Schrauben In wirrem 
Durcheinander lagen. Er kramte 
darin herum und hob schließlich 
mit einem fröhlichen Zungen­
schnalzen die Hand: „Ich glaube, 
ihr habt Glück...“

„Ich glaube auchl“ rief Edi 
und sprang mit der Multerschrau- 
be zum Motorrad. „Sie paßtl" 
schallte es triumphierend von 
dort zurück.

„Da nimm auch diese noch!“ 
streckte ihm der Fahrer noch 
eine Schraube entgegen.

„Warten Siel" schrie der Va­
ter. „Was sind wir Ihnen schul­
dig?“

„Das Loch vom Kringel!“ 
scherzte der Mann und fuhr da­
von. _ _

In wenigen Minuten halte Edi 
den Schaden beseitigt, und sie sa­
ßen auf. Sie waren aber kaum ei­
nige Kilometer weitergefahren, 
als sie am Wegrand einen grü­
nen Personenwagen— einen „Po­
beda" — stehensahen. Eine hin­
kende Figur trat ihnen entgegen 
und winkte energisch. Edi drückte 
auf den Bremshebel. Es war der­
selbe Mann von vorhin.

„Ich weiß nicht, was mit mei­
nem Wagen los Ist!“ schrie er 
und fuchtelte nervös mit den 
Händen. „Alles Ist scheinbar in 
Ordnung: die Maschine läßt sich 
leicht ankurbeln und zieht nicht 
schlecht, aber beim Fahren 
quietscht und klappert etwas, als 
ob der ganze Motor in Stücke 
ginge." Der Alte hatte eine krä­
hende und gleichzeitig heisere 
Stimme. „Ich fahre den Wagen 
schon mein Lebtag, aber so was 
passiert mir zum ersten Mal."

„Ich fürchte", meldete sich 
Otto Petrowitsch, dem der Frem­
de unsymphatlsch erschien, „daß 
wir da hilflos sind. Mein Sohn 
Ist zwar auf die Technik verses­
sen, aber mit Personenwagen hat 
er es noch nicht zu tun gehabt."

Edi Jedoch war anderer Mei­
nung: „Der Unterschied Ist gar 
nicht so groß, wie es scheinen 
mag. Das Motorrad und der Wa­
gen arbeiten eigentlich nach dem­
selben Prinzip. Wollen mal se­
hen... Kurbeln Sie an." Er nahm 
neben dem Alten Platz.

Kaum setzte sich der Wagen 
in Bewegung, als er auch schon 
zu knirschen und zu quietschen 
begann.

„Wissen Sie, was Ihrem Wa­
gen fehlt“, sagte Edi sachkundig, 
„nicht der Motor Ist es. Das Ku­
gellager im rechten Hinterrad Ist 
zerbröckelt,

„Das Kugellager?" schrie der 
Alle verblüfft Fügte aber gleich 
darauf hinzu: „Großer Gold Das 
kann stimmen. Na. so ganz hilf­
los sind wir Ja doch nicht: dort im 
Kofferraum liegt, glaube Ich, 
auch ein Kugellager..." Er hink­
te zum Kofferraum. „Ja, so Ist 
esl Aber wer setzt es mir ein? Ich 
bin dazu nicht Imstande..." Er 
verstummte dumpf und sah Edi 
fragend an.

„Haben Sie einen Wagenhe­
ber?"

„Gewiß doch!“
Edi kniete nieder und begann 

zu arbeiten. Der Dicke sah eine 
Welle zu und ging dann zu Otto 
Petrowitsch, der es sich hinter 
dem Straßengraben am Waldrand 
auf einem Hügel bequem ge­
macht halte. Mil einem Stoßseui- 
zer ließ sich der Alte nebenan nie­
der.

„Man sieht es, er versteht sei­
ne Sache“, wies er mit einer 

Kopfbewegung auf Edi. „Zum 
Bedauern hab' Ich für dergleichen 
Dinge wenig Verständnis. 1m be­
sten Fall kann Ich eine Zündker­
ze ersetzen oder ein Schräubchen 
anziehen.“ Er schnitt eine Gri­
masse und schüttelte seinen fast 
kahlen Schädel. „Es gibt aber 
Immer Leute, die einem den Ge­
fallen tun...“ Er lachte hämisch 
auf: „Für gute Bezahlung natür­
lich...“

„Ihr Bein hat der Krieg wahr­
scheinlich so zugerichtet?“ gab 
Otto Petrowitsch der Unterhal­
tung eine andere Wendung.

Der Dicke stutzte einen Augen­
blick, dann nickte er zustimmend: 
„Natürllchl Natürllchl Eine feind­
liche Bombe hat mfr ihr Anden­
ken hinterlassen. Es war ganz 
zersplittert..."

„Was für ein Unglückl“ Otto 
Petrowitsch sah den Fremden 
mitleidig an. Die Züge des Alten 
zeugten von überstandenen Lei­
den: wulstige abgesackte Backen, 
trübe graue Äuglein, die unter 
aufgedunsenen Lidern kaum zu 
sehen waren und eine ungesunde 
gelbliche Hautfarbe. Ein allem An­
schein nach, vor der Zeit geal­
tertes Gesicht. Die Antlphatle, die 
Otto Petrowitsch zuerst empfun­
den hatte, verblaßte nach und 
nach. Menschcnschlcksale waren 
immer seine Schwäche gewesen. 
Et wollte etwas Näheres erfah­
ren.

„Und wie Ist Ihre Familie? Ha­
ben Sie niemand, der Sie auf die­
sen Fahrten begleiten könnte?

Über das verwitterte Gesicht 
huschte ein bitterer Zug:

„Wir sind wildfremde Men­
schen. Ich will es Ihnen offen sa­
gen: Meine Frau hat mich schon 
lange verlassen und unser einzi­
ges Töchterchen mitgenommen. 
Ich kann es Ihr eigentlich nicht 
verärgen, denn len habe einen 
nerrscnsüchtigen Charakter, und 
wenn ich eins über den Durst ge­
trunken halte, und das kam vor. 
war Ich einfach unausstehlich. 
Die Maschine ersetzt mir nun al­

les: die Frau, die Tochter... Sonst 
habe ich niemand..."

Otto Petrowitsch sah den Frem­
den aufmerksam an und in Ihm 
stieg plötzlich eine Vermutung 
auf. Aus den Fettwulsten und 
Falten schälte sich ein anderes 
Gesicht heraus. Auch die krähen­
de Stimme verstärkte seinen Ver­
dacht.

„Haben Sie nicht früher lm 
Handel gearbeitet?“ fragte er ha­
stig und nicht ohne Erregung.

„Sieht man mir das an?" der 
Dicke lachte spöttisch. „Mein 
ganzes Leben lang befasse Ich 
mich mit Handel. Die materiellen 
Güter haben so eine Anziehungs­
kraft und sind verführerisch. Ja, 
ja, verführerisch: Sie wecken un­
gesunde Überlegungen..."

„Kennen Sie das Dorf Sorokl- 
no?“

„Und noch wie!" rief der Alte 
pfiffig aus. „Ich war dort gleich 
nach dem Krieg Verkäufer. Aber 
warum fragen Sie mich?“

„Wir kommen gerade von dort 
und da es nicht allzu weit vom 
Rayonzentrum liegt, dachte Ich...“

Ein neuer forschender Blick 
zerstreute die letzten Zweifel. Ot­
to Petrowitsch ging zum Angriff 
über:

„Es Ist nicht schön, daß Sie 
sich erlogene Verdienste zueig­
nen; Ihr verkrüppeltes Bein ha­
ben Sie sich bei einer Panne ge­
holt. Sie hatten früher eine 
Schwäche für große Geschwin­
digkeiten, besonders, wenn Sie 
nicht ganz nüchtern waren."

„Sieh mal da!“ rief der Dicke 
und wandle sich verblüfft um. 
„Sie kennen mich also. Ich wer­
de auch das Gefühl nicht los, daß 
wir uns schon gesehen haben. 
Aber wo?" Er ging plötzlich auf 
ein vertrauliches Du über; „Was 
mein Bein betrifft, so kannst du 
denken, was du willst. Mir soll 
es gleich sein..."

Edi hockte noch Immer neben 
der Maschine. Jeder weitere 
Wortwechsel war Otto Petro­
witsch zuwider. Auch sitzen konn­

te er hier nicht länger. Er stand 
auf und ging zu Edi. .Gleich sag' 
ich ihm ailes. Dieser ehrlose 
Mensch verdiente es nicht, daß 
sie ihm aus der Not halfen', dach­
te er. Aber darauf flaute seine 
Empörung ab: Kogolj halte sich 
in einen hilflosen alten Mann 
verwandelt. Er war krapk und 
einsam. Otto Petrowitsch hielt es 
für unwürdig, diesen Unglückli­
chen für jenes Verbrechen zu 
strafen... Edi stand auf und reck­
te seine vom langen Hocken steif 
gewordenen Glieder. Er war zur 
rechten Zelt fertig, denn es däm­
merte bereits. Auch der Alte kam 
herangehumpelt. Er klopfte Edi 
anerkennend auf die Schulter und 
zog einen Fünfrubelscheln hervor. 
Seine Freigebigkeit betonte er 
mit den Worten:

„Wie die Arbeit — so der 
Lohn."

Edi trat unwillkürlich einen 
Schritt zurück und hob abweh­
rend die Rechte. Diese Geste deu­
tete der Dicke aber auf seine Art; 
„Das Sümmchen Ist nicht groß, 
aber auch die Mühe...“

„Lassen Sie dasl “ fiel der Va­
ter schroff ein. „Und kutschieren 
Sie womöglich schneller davon."

Mit einer Grimasse aber nicht 
ohne Genugtuung ließ Kogolj sei­
nen Geldschein In der Tasche ver­
schwinden. Nach einigen Minu­
ten rollte der „Pobeda" davon.

„Warum bist du so schroff mit 
ihm umgesprungen?“ fragte der 
Sohn.

„Du weißt nicht, wem du den 
Freundschaftsdienst erwiesen 
hast. Ich wußte es zuerst auch 
nicht. Der Zufall hat uns unseren 
ärgsten Feind treffen lassen. Das 
war gerade Jener Verkäufer, Je­
ner gewissenlose Wicht“

„Wirklich?“ rief der Sohn. 
„Jener Spitzbube, der unserer Fa­
milie so viel Unglück zugefügt 
hat?“

„Derselbe. Er hat auch dir ein 
Stück Gesundheit geraubt.“

„Und du hast ihn so friedlich 
abziehen lassen?“

„Das Leben selbst hat Ihm al­
les helmgezahlt. Er ist ein herab­
gekommener Mensch, ein Jam­
merlappen. Ich konnte mich Ihm 
nicht zuerkennen geben. Es war 
mir zuwider. Aber ich glaube, 
er hat etwas geahnt...“

„Er Ist seinen Gewohnheiten 
übrigens treu geblieben", sagte 
Edi. „Ich brauchte einen anderen 
Schlüssel und als ich da im Kof­
ferraum herumwühlte, stieß ich 
auf eine Schachtel mit Mutter­
schrauben. Darunter waren auch 
solche, die uns gepaßt hätten."

„Komm, wir fahren ein Stück 
in den Wald hinein", schlug der 
Vater vor. „Wir brauchen einen 
Platz für unser Zelt."

Auf einer breiten Lichtung 
machten sie Halt. Nicht weit 
blinkte ein kleiner See durch das 
Gezweig. In den Wipfeln säusel­
te der Abendwind und lm Schilf 
hinter dem See meldete sich mit 
ihrem hohlem Pauken eine Rohr­
dommel. Es roch nach herber Es­
penrinde und nach welken Heu­
schwaden. Edi knöpfte seinen 
Hemdkragen auf. Dann legte er 
sein Ohr lauschend an den Stamm 
einer schlanken Birke.

„Nein, so ganz unempfindlich 
Ist er ja doch nicht", dachte der 
Vater. Nach dieser unerwarteten 
Begegnung regte sich sein Natur­
empfinden mit doppelter Stärke. 
Er beschrieb mit ausgestreckten 
Armen einen Halbkreis: „Wie soll 
man das nennen? Natur, Univer­
sum. Gottheit? Im Menschen er­
wachsen zuweilen dunkle egoisti­
sche Instinkte der Selbslerhal- 
tung. Vielleicht Überbleibsel 
längst vergangener grauer Vor­
zeit? Aber diese sprießende grü­
ne Decke aus Blättern, Säften, 
Reisern und Blüten ist unbefleckt 
und rein...“

Edi horchte In die Abendstille 
hinein. Ihn beschäftigten viel­
leicht ähnliche Gedanken. Sie 
sammelten Reisig für ein Lager­
feuer und stellten ihr Zelt auf.
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Wenn alle so wären Verse am Wochenende

Von 100 Pud-Getrcldeerträgen 
wurde noch vor kurzer Zeit mit 
Bewunderung und Stolz gespro­
chen. Und lm vorigen Jahr ern­
tete die Brigade Nr. 1 lm Sow­
chos „Scharykskl" 20,6 Dezlton- 
nen Welzen und 30 Dezllonnen 
Gerste Je Hektar.

Brigadier Emanuel Schärf Ist 
ein erfahrener Ackerbauer. Er 
hatte das umbruchlose Pflügen 
als einer der ersten lm Sowchos 
eingeführt und nimmt alle agro­
technischen Empfehlungen sehr 
ernst. Das ganze Ackerland wird 
ständig sorgfältig bearbeitet’, wo­
bei sich der Brigadier nach sei­
ner Bodenkarte richtet. Darauf 
ist genau vermerkt, auf welchem 
Feld dieses oder jenes Unkraut 
vorherrscht. Die davon besonders 
befallenen Abschnitte werden 
zum Brachland gewählt. Im 
Frühling, sobald das Unkraut 
sprießt, wird es vernichtet; erst 
dann beginnt man zu säen.

Das ist natürlich keine neue 
Methode, und doch gibt es Fälle, 
wo man voreilig sät und deswe­
gen etwa 3 Dezitonnen Je Hektar 
weniger einbringt, meint er.

Die Brigade hat ihren Stab, 
bestehend aus dem Gehilfen des 
Brigadiers, dem Rechnungsführer 
und den besten Mechanisatoren

des Kollektivs. Sie analysieren 
sorgfältig die Ergiebigkeit einzel­
ner Sorten der Getreidekulturen, 
die Qualität des Saatguts und der 
Saatfolgen. Sie konnten sich da­
von überzeugen, daß man nur 
erstklassiges Saatgut aussäen 
darf. Das steigert den Getreide­
ertrag um 2 bis 3 Dezltonncn. 
Felder, auf dpnen das Korn für 
Saatgut gezogen wird, werden nur 
von den erfahrensten Kombine­
führern abgeerntet. Gedüngt wird 
genau nach den agrotechnlschtn 
Forderungen.

Während man früher der Will­
kür der Natur fast gänzlich preis­
gegeben war, so haben die Wis­
senschaft und die Praxis den Ge­
treidebauern Inzwischen gelehrt, 
daß er auch unter ungünstigen 
Witterungsverhältnissen viel er­
reichen kann. Und Emanuel 
Schärf beweist es von Ja.ir zu 
Jahr. Allerdings muß man nicht 
nur seinen Beruf lieben, sondern 
auch den Boden gut kennen und 
alle dazu anhalten. Dann bildet 
sich ein geschlossenes Kollektiv, 
wie es die Brigade um Emanuel 
Schärf Ist. Nicht von ungefähr 
trägt sie den Titel ..Kollektiv ho­
her Ackerbäukultur".

Um solch ein Kollektiv anzu­
leiten, muß der Brigadier

Anforderungen an sich sebst stel­
len. Er hatte einst die Abendschu­
le besucht und später ein land­
wirtschaftliches Technikum been­
det. Ständig fleißig arbeiten und 
unermüdlich hinzulernen, das war • 
seit der Jugend sein Leitsatz. Dar­
um studiert Brigadier Schärf be­
harrlich alle fortschrittlichen Er­
fahrungen der modernen Land­
wirschaft. Sein ganzes Streben 
gilt der Steigerung der Hektarer- 
träge und der Senkung der 
Selbstkosten der zXgrarerzeugnis- 
se. Während der Hektarertrag 
der Brigade im 9. Planjahrfünft 
11,2 Dezitonnen Getreide betrug, 
machte er Im zehnten 18,4 Dezi­
tonnen aus. Im vorigen Jahr wur­
de er um weitere 2.2 Dezitonnen 
gesteigert. Der Verkaufspreis des 
realisierten Getreides Je Deziton« 
nc Ist bedeutend angewachsen, 
während der Produktionsaufwand 
konsequent verringert wurde.

„Den Acker sorgfältig bestel­
len ist das eine, gut zu wirtschaf­
ten — das andere", betont Erna-, 
nuel Schärf. Einer seiner Cha- 
raklerzüge Ist, sich nie zufrieden­
geben, weil er weiß, das es noch 
Reserven gibt. Darunter auch sol­
che, die nicht nur von den Me­
chanisatoren allein abhängen.

„Wir brauchen Landmaschinen, 
auf die man sich unter jeglichen

Verhältnissen verlassen kann", 
sagt er. „Mit dem .Klrowez* sind 
jvir zum Beispiel zufrieden, ob­
wohl manche Mechanisatoren Ihn 
als Raupenschlepper sehen 
möchten. Aber an der Kombine 
SK 4 haben wir manches zu be- 
anstandfen. Sie Ist bei einer reh 
chen Ernte nicht leistungsstark 
genug. Freilich gibt es bei uns 
nun auch die .Nlwas', doch ha­
ben wir von diesen Maschinen 
noch zu wenig.. Die Qualität der 
Flachgrubber müßte auch höher 
sein."

Emanuel Schärf möchte haben, 
daß der Mineraldünger stets zur 
rechten Zelt elntrifll: im Früh­
ling vor der Aussaat und Ende 
des Sommers, um die Brache zu 
düngen. Der Dünger aber, der lm 
4. Quartal zugesiellt wird, liege 
nutzlos bis zum Frühling. • Der 
Agrarbetrieb erhält überhaupt 
weniger Düngemittel als geplant 
wird.

Auf diese Mängel weist der 
erfahrene Getreldebaucr hin, well 

‘ er um die künftige Ernte besorgt 
Ist. Für seine Leistungen Ist er 
unlängst mit dem Orden der Ok­
toberrevolution ausgezeichnet 
worden. Das Jubiläumsjahr der 
Gründung der UdSSR will Ema­
nuel Schärf mit neuen Erfolgen 
würdigen. Darum ziehen die Me­
chanisatoren gegenwärtig flei­
ßig die Schneefurche und über­
holen gründlich die Landmaschi­
nen.

Nikolaus HILDEBRANDT

Gewitterwolken
Gewitterwolken unheilvoll sich ballen, 
signalisierend hohe Kriegsgefahr,
dort, wo dem Frieden stellt man heule Fallen — 
im Mittelmeer, vor Kubas Küsten gar.
Die Israelis Truppen konzentrieren
im Grenzland, wo schon wund der Libanon; 
in der Karibik ,,Muskeln" demonstrieren 
Provokateure aus dem Pentagon.
Hier überwiegen Panzer und Kanonen, 
Raketenkreuzer. Flugzeugträger dort — 
hier will man dreiste Angrllfslust betonen, 
dort führt man tausendfachen Tod an Bord.

Hier will erneut man frechen Landraub treiben, 
gewaltsam annektieren fremdes Land, 
dort offenbar der Spannung Zündholz reiben, 
bis Jählings aufflammt eines Krieges Brand.

Neue Werke 
im Kunstfonüs

Bibliothekssystem 
bewährt sich

Die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU haben 
auoh bei den Werktätigen unse­
res Gebiets einen großen politi­
schen und Arbeitselan ausgelöst. 
Der Beschluß des ZK der KPdSU 
..Über die Erhöhung der Rolle 
der Bibliotheken in der kommuni­
stischen Erziehung der Werktäti­
gen und im wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritt" hat den Bi­
bliotheken, diesen wichtigen Stüt­
zen der Parteiorganisationen in 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen, den ideologi­
schen und Informationsanstalten, 
aktuelle Aufgaben gestellt.

Die Mitarbeiter der Bibliothe­
ken sind bestrebt, alle Möglich­
keiten zur Befriedigung der 
lange der Leser zu nutzen. 
Buch zu propagieren. Dabei 
gen sie die führende Rolle 
Kommunistischen Partei, sorgen 
mit für das Bekanntmachen der 
Ergebnisse des Wettbewerbs um 
die vorfristige Erfüllung der Auf­
lagen des zweiten Jahres des 11. 
Planjahrfünfts.

Däs zentralisierte Bibliotheks­
system hilft die Ausleihe der Bü­
cher an die Bevölkerung besser 
gestalten. Gegenwärtig wirken 
in den Städten und Rayons unse­
res Gebiets 16 zentralisierte Bi­
bliothekssysteme, die 439 Biblio­
theksfilialen mit einem Bücher­
schatz von 4.5 Millionen Bänden 
umfassen. Heute lesen mehr als 
70 Prozent der Bevölkerung des 
Gebiets Bücher aus Bibliotheken. 
Gemäß den Ergebnissen des sozia­
listischen Wettbewerbs von 1981 
wurde an 128 Bibliotheken der 
Titel ,,Bibliothek ausgezeichneter 
Arbeit" verliehen.

So vergrößerte sich zum Bei­
spiel der Bücherbestand in der 
von V. Flegler geleiteten Zen­
tralisierten Rayonbibliothek Kur- 
dai nach dem Übergang zum neu­
en System um 88 600 Bände.

Auch die Zusammensetzung der 
Leser hat sich wesentlich verän­
dert; Immer mehr Ingenieure, 
Techniker und Arbeiter kommen 
in die Bibliotheken. So hat sich 
allein in den Bibliotheken der 
Stadt Dshambul die Zahl der Le­
ser unter den Arbeitern um 24,6 
Prozent vergrößert.

Die Übertragung der gleichar­
tigen Arbeitsprozesse in zentrali­
sierte Bibliotnekssysteme sparen 
den Bibliothekaren viel Zelt, die 
sie jetzt unmittelbar für die Ar­
beit mit den Lesern, für die Ver­
besserung und Vervollkommnung 
der Formen und Methoden der 
Betreuung der Werktätigen und 
für die etlektlve Nutzung des Bü­
cherbestandes verwenden können.

Das zentralisierte Bibliotheks­
system gewährleistet auch eine 
elTekllvere Durchführung von 
Massenveranstaltungen. fördert 
die Kontakte mit der Öffentlich­
keit, mit den Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen. Und das schallt Voraussetzun­
gen für den Ausbau der Veranstal­
tungen außerhalb der Bibliotheken, 
unmittelbar in den Betrieben, 
Wohnheimen und Lehranstalten.

Die Autobücherei des zentrali­
sierten Blbllothekssysiems lm 
Rayon Dshuwaly und die Kinder­
bibliothek lm Rayon Tschu lei­
sten eine beachtliche Arbeit In 
der Propagierung der Materialien 
des XXVI. Parteitags der KPdSU, 
in der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen und der heran­
wachsenden Generation, In der 
Erweiterung Ihres kulturellen 

I und wissenschaftlich-technischen 
l Gesichtskreises.

In allen Bibliotheken, die un- 
I screm Wirkungsbereich gehören, 
tg.bt es farbenreiche aktuelle Mit­
tel der Sichtagitation, Bücher­
schauen zu Themen „Eine Partei 
der Aufbauer des Kommunismus", 
..Selten eines großen Lebens", 
..Von Parteitag zu Parteitag" und 
andere.

Gebiet Koktschetaw

Lachen und... Nachdenken

BesuchDr letzte
Zum Schmunzeln,

Die meisten Werke von 300 
Meistern der dekorativen und 
angewandten Kunst Lettlands, die 
sich an einer Repuibllksausstel- 
lung beteiligt hatten, sind vom 
Kunstfonds dieser Republik erwor­
ben worden. Unter den erworbe­
nen Arbeiten befinden sich Go­
belins, Bernsteinschmuck sowie 
Erzeugnisse aus Holz, Leder und 
Metall.

Der Kulturminister der Re­
publik, Wladimir Kaupuz, berich­
tete in einem TASS-Gespräch: 
..Der Staat kauft viele Kunstwer­
ke der Kunsthandwerker Lett­
lands aut. Auf diese Welse kön­
nen Sammlungen der modernen 
nationalen Kunst gebildet wer­
den. Allein im vergangenen Jahr 
wurde der Kunstfonds um 280 Ge­
mälde, Aquarelle und Graphi­
ken im Wert von rund 250 000 
Rubel aufgefüllt. Dank dem 
staatlich gesteuerten Aufkaufsy­
stem besitzt allein das Kunst­
museum der Republik 15 000 
Werke der lettischen darstellen­
den und angewandten Kunst."

Mit dem Erwerb 
Werkes befasse sich 
kaufkommision, die 
kannten Malern, __
schaftlern und Vertretern 
Öffentlichkeit zusammensetze. Der 
künstlerische Wert eines Kunst­
werkes sei dabei ausschlaggebend. 
Unter den jüngsten Käufen seien 
Seegemälde von Eduard Kalnyn, 
lyrische Landschaften von Valdis 
Kainrose, Genrebilder von Maja 
Tabaki und SLilleben von Indu- 
lis Zarlns zu nennen.

Der- Kunstfonds kaufe nicht nur 
Bilder, Plastiken und Graphiken 
bei Kunsthandwerkern und Ma­
lern, sondern er propagiere das 
Schaffen von Meistern der bilden­
den Kunst und mache es den brei­
ten Massen zugänglich. Außer­
dem veranstalte der Kunstfonds 
Ausstellungen-im In- und Aus­
land. Mit Erfolg seien die 
Kunstwerke auch in den sozialisti­
schen Bruderländern sowie in 
den USA, Kanada, Frankreich 
und Japan ausgestellt worden.

(TASS)

eines Kunst- 
eine Auf- 

sich aus be- 
Kunslwissen- 

der

Briefmarke zum 
Weltkongreß der Kardiologen

Eine Postkarte und eine Brief­
marke zum bevorstehenden IX. 
Weltkongreß der Kardiologen 
sind herausgekommen. Er findet 
hm Juni dieses Jahres In Moskau 
statt.

Die Marke trägt das Emblem 
des Kongresses und die Postkarte 
— Porträts der Kardiologen Paul 
Dudley White (USA) und Alexan­
der Mjasnikow (UdSSR).

(TASS)

K'.ara MAUSYNBAJEWA. 
Direktorin der Tschokan-Wa- 
Uchanow-Blbllothek
Dshambul

Die Israelis hassen die Araber — 
und fürchten, heimlich ihre Einigkeit, 
derweil die Pentagonstrategen aoer 
drei Nachbarn zu „bestrafen" längst bereit.
Denn ihnen sind ein scharfer Dorn im Auge 
Grenada. Kuba. Nikaragua,
drei Staaten, die — laut Washington — nicht 

taugen 
für ein — ihm höriges — Tftnerika.
...Gewitterwolken unheilvoll sich ballen 
im Mittelmeer, in der Karlblk-See.
Wenn dort der Donner grollt, die Blitze fallen, 
kann das Gewitter blutig widerhallen 
In aller Welt. D^s Ist des Krieges ABC!

Rudi RIFF

Montag, 15. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

der Laienkunstkollektive der Jakuti­
schen ASSR. 10.10 Beim Märchen 
zu Gast. Die drei Dickwänste. Spiel­
film. 11.55 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Irland — Land der Iren. Do­
kumentarfilm. 16.15 Was und wie 
lehrt man in einer Berufsschule?
16.45 Muttis Schule. 17.15 Konzert.
17.45 Auf der V. Winterspartakiade 
der Völker der UdSSR. 18.45 Die 
Brigade. Dokumentarfilm. 19.00 
Sport aktuell. 19.30 Unsere Kinder. 
19.40 Die Beschlüsse 
Parteitags der KPdSU 
umsetzen. Die BAM. 
„Mysterium buffo". I 
rung. 21.30 Zeit. „i 
Fortsetzung. 22.50 
Welt. 23.05 ’ ' ’ 
.takiade der

des XXVI.
I ins Leben 

1982. 20.10
Bühnenauffüh- 

,Mysterium buffo". 
Heute in der 

Auf der V. Winterspar- 
Völker der UdSSR.

In Russisch. 17.50 Sen-Alma-Ata.
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Filmwerbung. 18.50 Der 
Abzählpunkt. Kasachtelefilm emp­
fiehlt. 19.20 Zum XVII. Kongreß der 
Gewerkschaften der UdSSR. Das 
Planjahrfünft: Adressen und Proble­
me. 19.50 Zeichentrickfilm. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Amerika im Urteil der Kasachsta- 
ner.

Dienstag, 16. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die -stei­
nerne Blume. Zeichentrickfilm. 10.05 
„Mysterium buffo". Bühnenaufführung. 
12.15 Meine Heimat. Konzert. 12.55 
Eröffnung des XVII. Kongresses der 
Gewerkschaften der UdSSR. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Für den Sowjet­
menschen. Dokumentarfilme." 15.55 
A. Eschpai. Sinfonie Nr. 4. 16.35 Die 
Arbeitsstafetfe. 17.25 Salut, Pionier­
land! Konzert. 18.10 Adressen der 
Jugend. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 20.10 Konzertfilm. 21.30 Zeit.
22.30 UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey. 23.05 Heute in der Welt.

Alma-Ata, 12.55 Eröffnung des XVII. 
Kongresses der Gewerkschaften der 
UdSSR. Alma-Ata. 17.50 In 
chisch. 20.20 In Russisch.
stan. 20.35 Der 
Pekings. 20.55
Moskau. Zeit. 22.30 Alma-Ata. Be- 
g e g n u n g mit dem Volks­
künstler der UdSSR G. Men- 
glet, der Volkskünstlerin der 
RSFSR W. Wassiljewa und der Ver­
dienten Künstlerin der RSFSR N. Ar­
chipowa. 23.05 Sendeprogramm.

Kasa- 
Kasach- 

unheilvolle Kurs 
Dialoge. 21.30

Mittwoch, 17. März

Formung der Persönlichkeit. 19.00 In 
jeder Zeichnung — die Sonne. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Es spre­
chen die Delegierten des XVII. Kon­
gresses der Gewerkschaften der 
UdSSR. 19.45 Sport aktuell. 21.30 
Zeit. 22.15 Filmkamera blickt in 
die Welt. 23.00 Heute in der Welt. 
23.15 Konzert.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Lebensmittelprogramm in Aktion. Ist 
ein Hektar Land reich an Zucker? 
21.00 Konzert. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.15 Alma-Ata. Das Licht er­
loschener Lagerfeuer. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.15 Sendeprogramm.

Freitag, 19. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Wie wird 
man groß? Zeichentrickfilm. 10.00 
Konzert. 10.30 Die Höhe. Spielfilm. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Durch Si­
birien und den Fernen Osten. 16.15 
Melodien aus Suomi. 16.45 Russi­
sche Sprache. 17.15 Aus dem Alltag 
des Moskauer Komsomol. 17.45 Bu- 
ratinos Ausstellung. 18.15 60 Jahre 
des Kampfes. Dokumentarfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Es spre­
chen die ausländischen Gäste des 
XVII. Kongresses der Gewerkschaf­
ten der UdSSR. 19.50 Konzert. 20.20 
Dieses herrliche Leben. Spieilfilm. 
21.30 Zeit. 22.00 Konzert. 24.00 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 1ö.35 Werbung. 18.50 Konzert­
film. 19.10 Der Schulrat empfiehlt. 
Unser junger Kollege. 20.00 Kasach­
stan. 20.2u In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Arai.

Sonnabend, 20. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Schaffen 
der Jugend. 10.10 Für euch, Eltern. 
10.40 12. Sportlotto-Ziehung. 10.45 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 
11.15 Wissenswertes über Kunstma­
ler. 11.45 Mit Freundesaugen gese­
hen. 11.55 Rhythmen von Medeo. 
12.35 Aus der Pflanzenwelt. 13.20 
Vier Seiten aus dem Tagebuch. Do­
kumentarfilm. 13.45 Musixprogramm.
14.30 K. S. Stanislawski und W. I. 
Nemirowitsch-Dantschénko.

Heute in der Welt. 15.30 
Tierwelt. 16.30 Es spricht 
tiscfje Kommentaror J. A. 
17.00 Zeichentrickfilme.
spricht der politische Kommentator 
der „Prawda" J. A. Shukow. 18.15 
Eiskunstlauf. 19.45 Konzert. 20.20 
Der Diebstahl. Spielfilm. 1. Folge.
21.30 Zeit. 22.15 UdSSR-Fußballcup.

15.15 
Aus der 
fer poli- 
Letunow. 
17.30 Es

-A Es war an einem heißen Tag 
am Luzerner See. Ein Mann mit Kol- 
fern j-annfe auf die Landungsbrücke 
zu. Er wollte das Schiff unbedingt 
noch erreichen.

Zwei Meter Wasser waren 
sehen Dampfer und Brücke. 
Mann mit den Koffern nahm 
Mut zusammen. Er lief, 
und landete an Bord.

„Uff!" rief er erlöst, das wäre ge- 
scnafftl"

„Aber das wäre nicht nötig ge­
wesen", fügte der Kapitän hinzu. 
„Dies ist nicht das Schiff, das ab­
fährt, — es ist das Schiff, das ge­
rade anlegt."

zwi- 
Der 

allen 
., er sprang...

A Zwei Städter unternahmen ei­
nen Ausflug ins Freie. Bald kamen 
sie auf der Wanderung an einen 
großen Obstgarten, dessen ßäume 
alle so voll mit Äpfeln hingen, daß 
sich unter ihrer Last die Aste tief 
hcrabbogen. Nur an einem Baum, 
welcher dicht an der Mauer stand, 
war kein einziger Apfel zu sehen. 
Nicht weit ab spielte im Gras ein 
Knabe. -

„Komm mal her, Jungchen!" rie­
fen sie ihn heran. „Da, nimm die­
se Münze! Kannst du uns nicht sa­
gen, warum an jenem Baum keine 
Apfel sind?"

„Ja, natürlich, Herr", antwortete 
der Kleine. „Das ist ja eine Eiche."

Unsere Anschrift:
Kaiaxcka« f < P. 473027 r. UeJiHHorpan.
Ho* CoaeTOB. 7-fi 9Ta>«. «<1>pofiHnuja(t)T»

Dr Schnoidrs Wilhelm is in dr 
Erntezeit, wu die Arweit am 
schwehrste war, net ausm Medpunkt 
rauskomme. Er hot sich allrhand 
Krankheite zugsproche un so 
gschickt. simuliert, daßm unsr Felschr 
Iwan Iwanowitsch von Oufang die 
nötig Arznei un sogar Krankeschei­
ne vrschriewe hot. Dr Iwan Iwano­
witsch hot sich dem Wilhelm sei 
Dummheite net lang ul die Naas 
hänge losse. Wie dr Wilhelm wiedr 
mit ne ncie Krankheit komme is, 
hofn dr Iwan Iwanowitsch sorgfältig 
unrsucht un gsaat:

„Horche mol, Wilhelm, brauchst 
net zu denke, daß ich blin war, wie 
ne Fledrmaus im Sunnenschein. Du 
bist gsund wi en Fisch im Wassr. Un

jefz, marsch uf die Arweifl" Dr Wil­
helm hofn Gsicht gmachf wien Hund, 
der wu sein Freßtopp vrbroche hot, 
un hot den Raum vrlosse.

Dr anre Morchnd isr wiedr kom­
me un hot ghust, als wannr Schwin- 
sucht hät. Dr Iwan Iwanowitsch hot 
v~r Ärgr a saur Gsicht gmacht un 
nouchgdenkt, wie er den gwisselose 
Pazient los wcre kennt. Grad an 
demselwe Tag hotn Student sei Pra­
xis beim Iwan Iwanowitsch oufangc 
un hot seim Lehrer stillschweigends 
mitzugguckt. Der hotn Wilhelm er­
fahre bhorcht, hot ausre Flasch a 
Glas voll Kastoröl eigschitt un dem 
Kranke hiegreicht: „Des dou, Wil­
helm, trink jetz, daß dr du Huste 
vrgieht". Wie des dr Wilhelm aus-

die Ar- 
Iwano- 

Huste sei 
vorsichtiger.

Huste net

gtrunke hat, hotr ach werklich ufhö, 
re zu husté.

„Jetzt kannste gtrost uf 
weit gehe", saat dr Iwan 

4 witsch ruhig. „Un mitm 
wumöglich a bißche 
Wann bis morche dei
vrgeht, kommste nochemol.“

Wie dr Wilhelm fort war, hot der 
Praktikant n Iwan Iwanowitsch mitm 
Vorwurf gfroucht: „Warum habt ihr 
dem Kranken Kasforöl zu trinken ge- 

. geben?"
„Jungr Kollege", saat dr 

Iwanowitsch un hot sich a 
Lächln entlocke losse, „__ ..
unsrn Wilhelm net, der hot sich 
vrdient. Jch sein mr sicher, daß 
sich heit net unsrstiehts ach 
amol zu huste".

Des war'm Wilhelm sei letztr 
such bei unserm Feldschr.

■Moskau. 9.00 Zeit. 10.50 Befiehl 
dir selbst. Spielfilm. 1. Folge. 11.10 
Klub der Filmreisen. 15.00 Nachrich­
ten. 15.15 „Sascha... Alexander... 
Alexander Jakowlewitsch". Dokumen­
tarfilm. 15.40 Schachschule. 16.10 
Ein Monolog über Puschkin. Doku­
mentarfilm. 17.00-. Hornisten, meldet 
euchl 17.45 Auf der V. Winterspar­
takiade der Völker der UdSSR. 
18.20 Der 38. Breitengrad. Dokumen­
tarfilm. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Diese glücklichen Sorgen. 
Dokumentarfilm. 19.50 Dio Höhe. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.15 Fußball- 
Cup der Pokalinhaber. 24.00 Heule 
in der Welt.

Alma-Ata. In 
sachisch. 11.45
11.55 Rhythmen 
Schyrka, kernej. 
und Pantagruei.
13.55 Ehre Deinem Namen, Lehrer. 
14.20 Die Flucht. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 15.50 Auf der Tagesordnung. 
„Jedermanns Angelegenheit". 16.25 
In Kasachisch. 2U.20 In Russisch. 
Kasachstan. 20.35 Zum 60. Geburts­
tag des Volkskünstlers der UdSSR 
J. Matwejew. 21.15 M. Ravel. Bolero. 
Konzertfnm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.15 Alma-Ata. Licht erloschener 
Lagerfeuer. Spielfilm. 2. Folge.

Russisch und Ka- 
Sendeprogramm. 

von Medeo. 12.55 
13.00 Gargantua 
Bühnenauffünrung.

^onntag, 21. März

Iwan 
klaa 

„Ehr kennt 
des 
der 
nor

Bc-

Anfon RAMBURGER

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Werbung. 18.45 Mensch 
und Religion. 19.13 Dokumentarfilm. 
19.25 Dio Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU ins Leben um­
setzen. Uber die Arbeitserfahrungen 
des Mastsowchos „Alma-Atinsxi". 
20.00 Kasachstan. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.15 
Alma-Ata. Mein Freund ist kein ern­
ster Mensch. 23.40 Sendeprogramm.

Allzufief und allzuoft guckte Hein­
rich in das Schnapsgläschen. Und 
das war auch der Grund, daß er 
manchmal auf die Arbeit verspätete 
oder sie sogar schwänzte. Er be­
gab sich an diesem Tag mit einem 
Katzenjammer igs Krankenhaus.

Mit seiner kräftigen Schulter die 
Tür aufsfoßend, stürzte er, das Kinn 
in beiden Händen haltend, in das 
Arbeitszimmer des Zahnarztes.

„Reißt ihn-herausl" stotterte er.
„Wen?"
„Den Zahn."
„Welchen?"
„Diesen dal" rief er grob.
„Der Zahn ist aber noch völlig 

gesund. Der Zahnschmelz ist so­
gar nicht beschädigt."

Die Bescheinigung Donnerstag, 18. März

Moskau. 9.Q0 Zeit. 9.45 Der 
Wecker. 10.15 Ich diene der So­
wjetunion. 11.15 Gesundheit. 12.00 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.30 Heute — Tag der Mitarbeiter 
der Kommunalwirtschaft und der 
Dienstleistungssphäre. 12.45 Sen­
dung fürs Dorf. 13.45 Musikkiosk. 
14.13 Es sprechen die Delegierten 
des XVII. Kongresses der Gewerk­
schaften der UaSSR. 14.30 Die 
de. Bühnenaulführung. 16.50 
der Filmreisen. 17.50 Konzert. 
Internationales Panorama. 19.15 
kau—Budapest. Konzert. 20.20 Der 
Diebstahl. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zj... 22.05 Sport aktuell. 22.50 Me­
lodien und Rhythmen der ausländi­
schen Estrade.

Fein- 
Klub 
18.30 
Mos-

Sie, Doklorl Den„Verzeihen 
daneben!”

„Auch dieser
„Dann ziehen 

der anderen Seife.'
„Sie spaßen wohl, lieber Mensch? 

Gesunde Zähne ziehen wir nicht..."
„Also, sagen Sie sich davon los?" 
„Jawohl."
„Dann schreiben Sie mir bitte ei­

ne Bescheinigung, daß ich beim Arzt 
war."

„Aber Sie sind doch völlig gesund, 
und ich behandelte Sie gar nicht..." 

„So schreiben sie, daß Sie mich 
nicht behandelt haben."

ist ganz gesund." 
Sie den Zahn auf

„Wozu brauchen Sie denn die Be­
scheinigung?"

„Für das Postamt."
„Aber... das... Aber..."
„Ohne jogliches Aber... Ich will 

sie dem Chefarzt des Rayonkranken­
hauses zuschicken."

„Wozu?"
„Damit er sich genau überzeugen 

kann, daß Sie mich nicht behandelt 
haben; daß Sie die Zeit der Werk­
tätigen unnütz verschwenden und 
dafür noch schönes Geld bezahlt 
bekommen, verständlich?"

Alexander BRETTMANN

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Befiehl 
dir selbst. Spielfilm. 2. Folge. 10.55 
Hornisten, meldet euchl 11.40 Kon­
zert. 15.00 Nachrichten. 15.20 Doku­
mentarfilme zum Jahrestag der Un­
terzeichnung des Vertrags zwischen 
der UdSSR und Bulgarien über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe* 15.55 Konzert- 
hlm. 16.20 Der Lehrmeister. Fern­
sehmagazin. 16.50 Im Konzertsaal 
des Fernsehstudios „Orljonok". 
17.35 Schließung der V. Winterspar­
takiade der Völker der UdSSR. 
18.30 Leninsche Universität der • 
Millionen. Die Grundlage des In­
nenlebens. Die Rolle der sozial­
psychologischen Faktoren bei der

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Oncrge, kanat, kakkandar. 12.35 In 
der Welt des Schönen. 13.25 Dau- 
ren. 14.10 Sendung für Kinder. 14.35 
Wir Sowjetvolk. 15.10 Filmspiegel. 
16.15 Öffnet die Fensterl 17.00 Me­
ridian. 17.45 Bei uns zu Gast: Maris 
Liepa. 20.00 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Mein 
Bruder. Spielfilm.
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